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L. Odpe.
J. Strophe.

V ezwinger jenes alten Nichts,
Erhabner Schopfer weiter Welten!

B Auf deſſen Allmachtswink, ſich tauſend Sonnen ſtelltenn,

Vertheilte Quellen alles Lichts.
Vernunftiger Geſchopfe Gluck!

Der Guter Urauell, die auf Millionen Erden,
Und in den Himmeln ſelbſt, der Gottheit Meiſterſtuck,

Das Paradies der Geiſter werden.
Herr! der du alles ſchuffſt, und deſſen Wunderhand

Noch jetzt das Sternenrelch umſpannt;
Des Weldbaus Pfeller bhalt, daß ſie nicht kraftlos wanken:

Von deren Drohn der Abgrund bebt,
Der Ocean erſchrickt, und Jnſeln neu erhebt;

Wann Berge ſchreckensvoll mit bangen Hauptern ſchwanken.
Gott, aller Weisheit reicher Quell!

Laß Tropfen deiner Gunſt in meine Seele fließen:
Daß Geiſt, Verſtand und Wahrheit ſchnell,

Sich in mein Trauerlied um Sachſens Haupt ergießen.

J. Antiſtrophe.
coJhr Volker ſeufzet! Friedrich fallt:

Jhr Lander weint; der Elbſtrom klaget.
Provinzen Sachſenlands, die ihr verzweifelnd zaget,

Schaut, eure Raute liegt zerſchellt!
Gebirge Mißniens erſchallt!

Seht, der Hermundurer und Daleminzer Auen
Wie Dubens dunkler Hayn, und der Varisker-Wald,

Sind ganz untroſtbar anzuſchauen.
Frankoniens Bezirk, das reiche Henneberg,

kaßt ſeiner Grufte Wunderwerk
Jn tiefer Kummernacht unangebauet ſtocken;

Und fuhlt in ſeinem duſtern Schacht,
Morbonens Grauſamkeit und Mortens ſtrenge Macht,

Jm tonenden Geheul geſchlagner Trauerglocken.
Luſatien, der Kreis ver Chur,

Der Unſtrut, Saal und Muld halb eingefrorne Ruthen,
Die ſolche Schreckenspoſt durchfuhr,

Erſtarren tief gebeugt, ſo wie des Elbſtroms Fluthen.

Ana J. Epi
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02
Wonner unſrer Philurenen,

Die ihr hier geruhrt erſcheint!
Hemmet doch die milden Thranen,

Die heut eure Wehmuth weint.
Euer hochſt gerechtes Kranken

Gebe vier der Ehrfurcht Raum!
Solch ein achzend Angedenken

Gnuget uufern Pflichten kaum.
Vater unſrer hohen Schulen;

Sohne der gelehrten Zucht,
Die ihr Kunſten nachzubuhlen.

Unſern Helikon beſucht!
Widmet dem erblaßten Haupte/
Melches uns die Vorſicht:raubte,

Lebenslang den Zahrenbach;
Jetzo nur denkt Seinen Gaben,
Die wir fruh verlohren haben,

Kummervoll, doch ſchweigend nach.

2. Strophe.
Wo heb ich an, Dich, Friederich!

Zu bald entrißnes Haupt! zu preiſen?
Soll, nach gewohnter Kunſt, ich deinen Stammbaum weiſen,

Dar nie dem allerſchonſten wich?
Aus Wittekinds erlauchtem Blut,

Und Zabſpurgs Heldenſtamm in  achter Reth entſproſſen,
Gehorſt du zweifelsfrey, an Werth und Edelmuth,

Zu Deutſchlands hochſten Reichsgenoſſen.
Von Gachſens Friedrichen und Moritzen erzeugt,

Von welchen Famia noch nicht ſchweigt;
Von Drey Auguſten auch, und mehr Johann Georgen;

Durch Joſephs Reis vom Leopold,
Den Trieb zur Gottesfurcht und wahrer Tugend Gold,

Durch Beyſpiel und Geburt, ſo glucklich zu erborgen;
War das kein Vorzug edler Art,

Der wenig Furſten ſo, wie dir, o Churfürſt! gluckte?
Der aber ſehr erhohet ward,

Durch Gaben, welche Gott in Dein Gemuthe druckte.

2. An—
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Scslziret nur mit Stamm und Blut,
Mit blanken Helmen grauer Abnen,

Die ihr euch nie gewußt, des Nachrubhins Weg zu bahnen,
Durch Tugend, Wiſſenſchaft und Muth.
Mein Furſt bedarf der Stralen nicht,

MWomit ſein altes Haus in den Geſchichten pranget;
Ein Bloder ſchmucke ſich durch ſein erborgtes Licht,

Davon er wenig Glanz erlanget.
Von fruher Wiegen an brach ſchon Sein Geiſt hervor,

Als er der Kunſte Gold erkohr,
Das gleich Aurdrens Glanr die Sterblichen erquicket—

Wies icht ves Wrorgens Heiterkeit,
Den hellen Mittag ſchon, der Sachſen mit der Zelt,
In ſeines Herrſchers Blick, ſo hoffuungsvoll entzucket?

Der Muſen Freude brach ſchon aus,
Gleich Roſen, die bereits in vollen Knoſpen keimen.

Der ſchonſte Kranz und Lorberſtraus
Wuchs ſchon in ihrer Hand, Sein Haupt nicht zu verſaumen.

2. Epiſtrophe.
n. was laßt ſich hier erblicken!

Seh ich recht? Prinz riederich
Ueberfliegt der Alpen Rucken,

Zeigt in klugen Walſchland ſich.
Seine Lehrbegier zu ſtillen,

Sucht er an dem Tpberſtrom,
Um der alten Romer willen,

Das mebr neu' als alte Rom.
Herjzogthumer, Konigreiche

Biethen Alterthumer dar:
AUnd des Bodens tiefe Schlauche,

Deren Schlund ein Schatzhaus war,
DOeffnen in Neapels Fluren,

Tiefer Seltenheiten Spuren,
Die Veſuv in Aſche grub:

Als ſein Jnnres, reich an Flammen,
Gluthen, Fels und Fluth zuſammen,

Aus der Tellus Schooß erhub.

Az 3. Stro—
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c

es Latiums geprieſne Kunſt,
Die Tochter weiſer Scipionen,

Der klugen Lalier, der großen Ciceronen,

Verlohr zuletzt der Romer Gunſt.
Was Conſtautin verfallen lies,

Als er des Reiches Sitz bis nach Byzanz getragen;
Wo Miſſen und Verſtand ſich im Verderben wies,

Latein und Griechiſch umgeſchlagen;
Fiel, bey der Heruler und Gothen Feldgeſchrep,

Jns Joch der grobſten Barbarey;
Und gieng auf tauſend Jahr' in aller Welt verlohren.

Bis neuer Griechen beßrer Witz,Aus wilder Turken Scheu, Florenz Jum neuen Sitz
Der Weisheit und Vernunft und ſchonen Kunſt' erkohren.

Nunmehr ward Rom von neuem groß;
Durch den erwachten Geiſt der edelſten Quiriten:

Als in Pabſt Leons Vaterſchooß,
Zu nieverloſchnem Ruhm die Wiſſenſchaften bluhten.

3. Antiſtrophe.
So ward nun Rom der Erden Licht,

Die Sonne von Europens Staaten:
Die gleichfalls allgemach in gleiche Gluth gerathen,

Durch Bevſpiel, Reiz und Unterricht.
Bis in des tiefen Nordens Kreis

War, um Chriſtinens Zeit der Kunſte Glanz aebrungen;
GStockholms und Upſals Hand brach manches Lorberreis,

Als es die Finſterniß bezwungen.
Wiewohl die Heldinn drang mit heiß entbrannter Bruſt,

Bis zu dem Quell erhabner Luſt,
Von dem ihr bis dahin nur Bachlein zugefloſſen:

 Rom ehrte Sie als Koniginn;
Noch mehr den weiten Geiſt, und aufgeklarten Sinn,

Den der Monarchinn ſchon der Norden aufgeſchloſſen.
Sie warf durch männliche Vernunft

Jn Rem den erſten Grund zu dem Arkaderorden:
Durch den ſo mancher walſchen Zunft,

Der ſeltſamſte Geſchmack durchaus gelautert worden.

3. Epi
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3. Epiſtrophe.

coJn viel aufgeklartern Zelten,
Zog bier Sachſens Churprinz ein.

Jede Kunſt begann zu ſtreiten,
Jede wollt die liebſte ſeyn.

Alles beut Jhm froh die Hande;
Alles ſieht Er gnadig an.

Geiſt-und weltlich, alle Stande,
Reich und arm, und was nur kann,

Sammlet ſich in Friedrichs Kimmern;
Vo Er als ein Phobus jitzt,

Und durch holder Blicke Schimmern,
Jedes Meiſters Trieb erhitzt.

Alterthumer und Geſchichte,
Tonkunſt, Reden und Gedichte,

Bildſchnitz-Baukunſt, Malerey:;
Alles treibt den Argwohn hoher,
Daß Er der Gyperborauer

Wwirklicher Apollo ſep.
4. Strophe.

Mit Ruhm gekront eilt er da xer,

Durch Apennins beſchneyte Kippe,
Begrußt den breiten Po, Ravennens alt Gerippe,

Und dann das Adriater-Meer.
Hler tbront der Stadte Koniginn,

Der Staatskunſt tiefer Brunn, das Wunder neuer Zeiten;
Venedig, deſſen Glanz ſich oſt-und weſtwarts hin,

Vorzeiten wußte zu verbreiten.
Dein volles Arſenal zeigt noch die alte Macht,

Dein Marcus:Platz Verſtand und Pracht,
Du Vormaur des Gebieths der ſtolzen Ottomannen!

Dieß alles ſah Prinz Chriſtian,Und wand er einſichtvoll zu wahrer Staatskunſt an,
Aus ſeinen Staaten einſt manch' Uebel zu verbannen.

Nun gab Jhm das gekronte Wien,Der Deutſchen Kaiſerſitz, der ihm ſchon winkte, Flugel:

Der Alven bochſte Reihe ſchien
Fur ſelner Raber Schwung, ein ſauft gebahnter Hugel.

O A4.. Anti
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Lvie freudig hofft Aamalia

Dich, ihren Enkel, zu umfaſſen!
Du kommſt; der bochſte Hof, ganz Wlen ſteht luſtern da:

Wer konnte Joſephs Abkunft haſſen?
An Jahren jung, an Klugheit alt,

Beſchamt Dein Anblick ſchon die Blicke reifer Weiſen;

Verdunkelt Wort und Spruch, an Nachdruck und Gewalt,
Auch das geprufte Wort von Greiſen.

Jndeß entweicht allhier Prinz Friedrichs Blicken nichts.
Der SGitz des deutſchen Rechts und kichts,

Des Reiches Kanzelley, die Burg und Favorite,
Und mancher wohlbebaute Platz;

Schonbrunn, das Meiſterſtuck, von deines Ahnherrn Gute;

Vor allen Karl, Chereſia;Die Oeſtreichs Kraft und Ruhm, in voller Starke wieſen:

Allein dich reizt dein Jthaka
Noch mehr, als jenes ſich Ulyſſen angeprieſen.

4. Epiſtrophe.
VDachſen eilt Dir ſchon entgegen!

Komm zuruck, Prinz Friederich!
Alles wunſcht Dir tauſend Segen,

Freuet Deiner Ankunft ſich.
Hoher Aeltern theuren Handen,

Liefert dich Dein Wackerbart,
Der bey hundert Gegenſtanden

Dein getreuer Mentor ward.Welch entzuckendes Umfangen

Labet der Geſchwiſter Zahl!
Wie's mit ſehnlichem Verlangen,

Napels Röniginn empfabl.
Hof und Adel ſchwimmt in Freuden,
Gelbſt der Burger ſtimmt mit beyden,

Voll getreuer Sehnſucht ein.
Hore, Vorſicht! unſer Flehen,
Laß ein ſtandhaft Wohlergehen

Unſers Prinzen Krone ſepn.

jl. Pin



ILvindariſche Ode.
1. Strophe.

in neues Lied, o Kriedrich! ſoll Dich preiſen:

Ein zweyter Lobgeſang erhebet Deinen Ruhm.
O nochte Pindars Geiſt ſich heute wirkſam weiſen!

Ja O var er jetzt mein Eigenthum!
Du biſt es wertb, du Preis der Prinzen!
Die das Geſchick zu Kron und Thron erſehn:

Wenn nur ihr, Volker und Provinzen!
Es auch verdient, daß ſolches kann geſchehn.
Llllein, o weh! Die Tochter des Verſtandes,

Womit die Tugend ihn beſchenkt;
Dieß edle Kind des treuſten Ehebandes,

Gewißen heißt das Wort des reinen Liebespfandes)

Das, das hat unſer Zeil umſchrankt!
Der Himmel.wies in Jhm, uns ein ſehr nabes Glucke:
Wir huldigten Jbm froh; doch, Gott nahm Jhn zurucke.

2. Antiſtrophe.

MM.ie mancherley ſind die gewobnten Triebe,

Wovon das edle Herz der Furſten- Kinder brennt!
Den reizt von Jugend auf der grunen Walder Liebe,

Darinn das Wilb bey Schaaren rennt.
Ein ſtolzer Hirſch wird kuhnen Hunden

Ein Gegenſtand der eingepflanzten Wuth:
Vald wird ein Eber ausgefunden,

Bald relzet ihm ein fluchtig Reh den Muth.
Bevor ſich noch in hellen Silbertropfen

Der Thau, Aurorens Augen zeigt,
Sieht inan ihm ſchon vor Luſt das Herze klopfen,

Ja vor Sirenen auch ſein mannlich Ohr verſtopfen,
Daß er der Lagerſtadt entweicht.

Des lauten Hifthorns Schall lockt in bekannten Fluren,
Den jungen Herkul friſch auf wilder Hauer Spuren.

Az J. E i„
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Verdienen ſolch ein Prinz, und ſeine tapfern Heere,

sc ſe gp1. Epiſtrophe.
Seht den andern dort erbitzt,

Auf der rauhen Bahn der Helden!
MWo Bellonens Lanze blitzt,

Lander ſchreckt, verheert und ſchutzt

Daß man ſeinen Muth ſoll melden.
Tag und Nacht auf den Gefilden,

Wo des Mavors Kunſte bluhn,
Sieht man ihn die Streiter bilden,

Die dereinſt zu Sturme zliehn.

Morſer ſpeyen Graus und Tod,

Zu der Sterblichen Erſtaunen;
Und das Wetter der Karthaunen,

Hauft der Erdenburger Noth.

Nicht Lorbern, Tempel und Altare?

2. Strophe.

Dahin wo jedes Herz zerrinnt.
Rinaldo ſchmilzt ja bey Armiden,

Entkraftet, zart, und zu Geſchafften matt:

Vergißt, wozu man ihn beſchieden,

Woju ihn Gott der Welt geſchenket hat.
Nur Scherz und Spiel, des Mußigganges Kinder,

Umnebeln den gedampften Geiſt,

*538Voch andre giebts, die gleich der Cypris Sohne,
Der Gratien Gefolg, der Schonheit Sklaven ſind.
Der Tanze Gauckelſpiel lockt ſie durch weiche Tone,

Er irrt vermummt, im Dunkeln, wie ein Blinder,
Die wilden Nachte durch, wann ſich Tancred geſunder,

Dem Feinde dort im Panzer weiſt.
Bey vollen Bachern weicht die Gabe des Verſtandes;
Und ſchwerer Tafeln Pracht erdruckt den Flor des Landes.

2. Anti
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Weit edler war, des Prinzen, den wir ehren,

habnes Furſtenherz, von fruher Jugend auf.
n zarter Kindheit an erwahlt Er weiſe Lehren,

Fur ſeines ganzen Lebens Lauf.

Was Renophon Mandanens Sohne
Fur Kranze wand, durch ſein unſterblich Buch;

Die allerbeſte Bahn zum Throne,
Nach Telemachs und Fenelons Verſuch;

Was Gracians und Saavedrens Blatter,
Und Bilderwitz die Prinzen lehrt;

Was Seckendorf zum Nutz der Erdengotter,
d Ramſeys edles Buch von Aſiens Erretter,

Erdacht, erlautert und gemehrt:;
as Tacitus, Plutarch und ein Schich-Sady ſchrieben,
as ward Prinz Friedrichs Luſt, und iſt an Jhm bellieben.

2. Epiſtrophe.Phobus und ſein kluges Chor

Wurden ſeine Zunftgenoſſen:
Alles was nur je zuvor,

Jn der klugſten Volter Ohr,
Und geweihte Schrift gefloſſen;

Wie die Helden grauer Zeiten,

gbhilipps Sohn und Gclpio,
An Gedichten ſich erfreuten;

So ward auch Prinz Sriedrich froh.
Edler Geiſter Augenmerk,

Was Auguſt und Caſar liebten,
Wenn ſie Witz und Dichtkunſt ubten,

War des Churprinz liebſtes Werk.
Auf galliſch und latein. in deutſch und walſcher Zungen

Ward um die Wett' Jhm vorgeſungen.

3. Stro—
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chLvie reizend hob nicht in den Pleißenauen,

Der Helikon voll Stolz ſein muntres Haupt empor!
Wie glanzend war damals der Churprinz anzuſchauen!

Wie gnadig lieh er uns Sein Ohr!

Jhr Lichter unſrer Philurene!
Erinnert euch, mit was fur Herrlichkeit,

Umringt durch tauſend Muſenſohne,
Jhr dazumal beſtralt geweſen ſeyd?

Halb Deutſchland ſah, hier vom Merkur vereinet,
Wie ſchon der Purpur Kunſte hebt:

Vann, wie man ſonſt im Alterthum gemeynet,
Jn ſterblicher Geſtalt ein Gott bey uns erſcheinet:

Und neben uns nach Weisheit ſtrebt.
Und kam auch Prinz Xaver, auf ſeines Bruders Spuren:
So wie Prinz Rarl; ſo ſah man neue Dioſcuren.

J. Antiſtrophe.
Ein neu Geſtirn ſchien Sachſen aufzugehen,

Als Churprinz Friedrichs Herz ſich hochſt erwunſcht verba
und was vermochte wohl Sein Glucke zu erhohen?

Ein Raiſerkind aus Bayerland.
Antonia ward Seine Schone;

Ein edler Zweig aus Rarls erhabnem Stamm.
Wie laut erſcholl das Luſtgetone,

Um den mit Recht erfreuten Brautigam!
Minerva ſelbſt erſchien durch Sie in Weitßzen/

Und jede Muſe noch zugleich.
Jn jeder Kuunſt, darauf ſie ſich befleißen,

Davon ſie einzeln gar Beſchirmerinnen heißen,
War Sie vor allen doppelt reich.

Geſang und Saitenſpiel, Gedichte, Geiſt und Wiſſen,
Hatt' Jpre Fahigkeit allein an ſich geriſſen.

3. E
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Z. Epiſtrophe.

Bild uns nur mit klugem Rohr,
Großer Leibnitz! durch dein, Wiſſen,

Jenen Prieſter Theodor,
Und die Gottin Pallas vor,

Die ihm Zweifel loſen muſſen.

Laß ihn matt in Ohnmacht ſinken,
Wenn er Jovis Kind erblickt:;

Weil ihr himmliſch Augenwinken
Jhn voll Majeſtat entzuckt.
Hier in unſerm. Tempelliat

Sahn wir Die mit Gotterblicken,

Und mit hundert edlern Stucken,
Zehnfach reich begabte Srau!

Wie reizend war uns nicht Jhr gnadigſtes Bezeigen?
Kurz, wer ſie ſah, der ward Jhr eigen.

4. Strophe.
Dprecht, habt ihr Sie verwundernd nicht verehret,
e ihr euch damals theils der Wiſſenſchaft ergabt;

d theils der Weisheit Kern, die Er ſo gern geporet,
Dem Prinzen vorgetragen babt?

Wer gab ſeitdem Jhm das Geleite,
Wenn man ihn oft bey uns erſcheinen ſah?

Wer wars, der ſich den Kunſten weihte?
Wars nicht ſein Herz und ficht Antonia?
Jch war begluckt, zuerſt Sik zu empfangen:

Wie zauberreich war Jhre Huld?
Wie aufmerkſam, wie lockend Jhr Verlangen?

le konnt ein Helikon mit weiſern Horern prangen?
Wer hort' uns. doch mit niebr Geduld?

icch mehr! Jhr Erbprinz war bereits erwunſcht gebohren,

eichwohl gieng noch ihr Trieb zum Wiſſen nicht verlohren.

4. Anti
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8ie ihr ſo gern Zenobien bekranzet,

GSo gern Eudoxien aus Griechenland verehrt:
GSagt, hat im Alterthum wohl eine ſo geglanzet,

Als dieſe, ſo uns angehort?
Der Palmyrener Haupt war weiſe,

Von Einſicht ſtark, und groß von gutem Rath;
Allein, wer lieſt zu Jhrem Preiſe,

Daß Sie auch ſchrieb, und Weiſen Gutes that?
Die Kaiſerinn war fromm und aufgeklaret;

Als Philoſophinn herrſchte ſie;
Doch welche Schrift hät ſie der Welt gewahret?

Welch Muſenchor geneigt ermuntert und genahret?
Nein, ſelber dichtete ſie nie!

Kurz, was wir ganz erſtaunt zu unſrer Zeit geſehen,

War vor Antonien in Wahrheit nie geſchehen.

4. Epiſtrophe.
Und wo bleibt Thaliens Kunſt,

Nebſt Euterpens ſußem Singen?
Wo der Trauerſpiele Gunſt?
Die mit ſtets erneuter Brunſt,

Gelbſt der Furſten Herzen zwingen?

In Prinz Friedrichs Nebenſtunden,
Fanden alle gleichen Platz:;

Was die Buhne nur Jlunden,
Ward der klugen Augen Gchatz.
Ermelindens eigner Fleiß

Zeigte ſich hier oft aufs nene;
Jhr Triumph der Schäfer-Treue,

Brach Jhr manches Lorberreis.
So reizend, ſo vergnugt entflohn dem großen Paare,

Acht ruherfullte Friedensjahre.

5.Sti
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5. Strophe.
och wahnet nicht, ihr Volker ſpater Zeiten!

Wir hatten hier Verſtand und Witz allein verehrt:
Nein, dieſer ſchwache Grund daurhafter Seeligkeiten

Jſt keines Landes Opfer werth.
Rom ſieht den Nero auf dem Throne,

Der wie Apoll, die Leyer ſchlagt und ſingt;
Er dichtet gar um Daphnens Krone,

Da ihm der Sleg, ſo, wie er glaubt, gelingt.
Doch weit gefehlt, daß bloße Geiſtes-Gaben

Des Ratbs und Reiches Gluck gebaut!
Hat er nicht Rom in Schutt und Graus begraben;

Um Trojens alten Brand recht vorgeſtellt zu haben?
Und was fur Wuth ward ſonſt geſchaut?

Nein! fehlt ein fuhlbar Herz voll ſanfter Menſchenliebe,

Was pulfen doch der Welt des großten Geiſtes Triebe?

5. Antiſtrophe.
Seuyd weiſer noch, als hundert Salomonen!

Denkt philoſophiſcher, als Kaiſer Julian!
Des boſen Herzens Schmutz erniedrigt auch die Kronen;

Mehbr, jals der Geiſt ſie abeln kann.
Des.· Simmels Oberherrn verſpotten,

Noch heydniſcher, als Gotzendiener ſeyn:

Gehort für ungeſchlachte Rotten,
Die ſich verkehrt den niedern Lüſten weihn.

Ein Antonin war tugendhaft in Sitten,
Verehrte Wiſſenſchaft und Gott,

Ward nie vom Gift des Epikurs beſtritten;
Hat ſclavenahnlich nie des Laſters Joch erlitten!

Vertrug auch nie der Tugend Spott.
Ein ſeichter Philoſoph kann leicht ein Zweifler werden;

Ein wabrer ehrt den Gott des Himmels und der Erden.

5. Epi
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Sieh Dein Bild, o Sriederich!

Das der Wabhrbeit Griffel malte;
Wo aus jedem Pinſelſtrich,

Der Dir ſelber vollig glich,
Gottesfurcht und Sanftmuth ſtralte.
Deines Geiſtes edle Triebe

Blieben ſtets dem Schopfer treu:
Und Dein Herz voll Menſchenliebe

Wußte nichts von Hauchelen.
Wohlthun und Gerechtigkeit,

Die der Himmel vorgeſchricben,
Nach den ſtrengſten Regeln uben;

Sanftmuth und Gelaſſenheit:
Das waren Deines Thuns, und furſtlicher Gedanken,

Zweck, Leitſtern, Augenmerk und Schranken.

AAS

un
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III. Ode.

1 Strophe.
yilf Gott! was walzen ſich von weitenH

Aus der umwolkten Nacht der truben Zukunft her?
Fur ſchreckliche; fur wilde Zeiten

Von was fur grauſer Wellen Wogen
Wird Sachſens Horizont bezogen?

Es brauſt nach Norden zu, wie ein beſturmtes Meer,
Der Tag wird ſchwart, wie Mitternacht;
Der Himmel blitzt, die Wolke kracht:

Und nun ſchießt Stral auf Stral, auf Hutten und Palaſte

Der Berge tiefer Grund erbebt;
Es zittert alles, was nur lebt:

Jhr Gachſen! rettet euch! denn Fliehn iſt hier das Beſte.

J. Antiſtrophe.
Hier tobet Mars; doch von Bellonen

Erwartet gleichfalls kein Verſchonen,
Die gegen Suden herrſcht; und hinter Bergen ſitzt.

Zwey Wetter treffen hier zuſammen:;

Sie drohen beyde Sturm und Flammen,
GSie brechen wutend los, und Meißen wird durchblitzt.

Es donnern Nord und Gud zugleich:
Auguſt begiebt ſich in ſein Reich,

Um dort, als wie im Port, den Sturmen zu entgehen.

Nur Kriedrich und Antonia
Verbleiben, uns zum Troſte, da,

Bereit, Gefahr und Noth mit uns zu uberſtehen.

B J. Epi—
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J. Epiſtrophe.

IaDheureſte Beyde! welch zartlich Erbarmen

Regt ſich in Eurer mitleidigen Bruſt!
Furſtliche Regungen bringen uns Armen

Mitten im Jammer die troſtliche Luſt.
Gluhende Kngeln, Karcaſſen und Balle,
Schwerer als Zentner, zerſchmettern die Walle;

Zunden ſo Schloſſer, als Wohnungen an:
Tempel und Thurme, nebſt niedrigen Hutten,
Sieht man durch Kohlen und Aſche verſchutten,

Weil man die Gluthen nicht bandigen kann.
Theurung und Kummer ferſtreuen die Bürger,
Vor den Bedruckungen wuthender Wurger.

2. Strophe.

cRnveh uns! Euntfernt euch, Theure Beyde!
Verdoppelt nicht in unſerm Leide,

Des Schickſals, das uns trifft, unendliche Gefahr.

Wie mantcher Ort wird noch beſturmet!
Seht!? wie ſich ſchon das Wetter thurniet,

Und ſchwarzer wiederkehrt, ais es von Anfang war.

Welch ein unnennbarer Verluſt

War es, fur treuer Sachſen Bruſt:
Wenn unſer Zaupt o: flieht, in weit entlegne Lande

So ſeufzet Sachſens bange Flur,

Und bey der Angſt, ſo uns durchfuhr,
Empfangt das große Prag dieß Paar zum Unterpfande.

2. Anti
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Beſorgt, geſchehn! Der Sturm erwachet.

Die aufgeſtiegne Wolke krachet;
Und ſchlagt mit neuer Wuth in Dresdens Gaſſen ein.

Gottlob! der Churprinz iſt gedecket:
Das Ungewitter, ſo uns ſchrecket,

Wird Jhm und ſeinem Stamm nicht mehr verderblich ſeyn.
Die halbe Stadt zerfallt in Graus,

Wohl uns, daß unſer Sürſtenhaus
Am Muld und Jſerſtrom in ſtolzer Ruhe wohnet.

Wohl uns! daß Sachſens Augenluſt,

Der dritte Friederich Auguſt,
Nebſt ſeinem Aelternpaar in ſichern Mauren thronet.

2. Epiſtrophe.

immliſche Vorſicht, erhalte das Leben,
Derer, die du uns zu Herrſchern beſtimmt:

Sollen wir langer im Ungemäth ſchweben;
Wenn nur der Churprinz kein Theil daran nimmt.

Horen wir Jhn und die zartlichen Seinen
Nicht auch in Bayern, das Ungluck beweinen,

Welches das achzende Sachſen bedruckt?

Fuhr Jhn, o Himmel! auf ſicheren Wegen:;
Fuhr Jhn zuruck, und dem Frieden entgegen;

Welcher uns nach dem Zerſtoren erquickt.

Laß Jhn, in langen, begluckteren Jahren,
Lauter geſeegneten Rupſtand erfahren.

B 4 3. Stro
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3. Strophe.

Er kommt und kann ſein Erbland lauger

Nicht leiden ſehn! O! wie viel banger
Wirds ihm um Bruſt und Herz, wenn ers von ferne ſchaut.

Er kommt! durch was fur Ehrenbogen
Von Herzen, kommt Er eingezogen;

Die treuer Volker Gunſt mit tauſend Freuden baut.
Sein großes Herz iſt Kronen werth;
Bey allem, was uns wiederfahrt,

Geußt ſeine Sorgfalt Oel in die geſchlagnen Wunden.
Auguſt, der dieß bemerket hat,
Stellt Jhn erfreut an ſeine Statt,

Zum Troſte ſeines Volks, das ſo vlel Noth empfunden.

Z. Antiſtrophe.

coJn kurzem hebt durch ſein Bemuhen,
Des Vriedens Oelzweig an zu bluhen.

Der wilde Mars wird ſelbſt des laugen Wuthens ſatt.
Prinz Friedrich beut vergnugt die Hande,

Und ruft der langen Trübſal Ende
So kraftig wieder her, bis Ers errungen hat.

Komm, komm, Jrene! laß uns nun
Nach ſo viel Unruh, wieder ruhn,

Und unſer gutig Haupt, den Rönig wieder ſehen.

Mit Jhm kommt unſer Heii zuruck:

Sein gnadenvoller Vaterblick
Jſt niemals ohne Frucht auf Land und Volk geſchehen.

J Epi—
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J. Epiſtrophe.

gnAber wie kurz ſind die menſchlichen Freuden!
Seit wir Jhn wieder in Sachſen geſehn!

Wenige Monden bereiten ein Leiden,
Herber, als irgend im Kriege geſchehn.

Plotzlich wird Vater Auguſtus zur Leichen:
Alles, was um Jhn ſteht, ſcheint zu erbleichen;

Kinder und Hofſtatt, die Stande, das Heer!
Doch die Betaubung verliert ſich bey allen:
Friederich Chriſtian, hort man ſerſchallen;

Jſt unſer Churfürſt! Was wunſchen wir mehr?
Alles, was Sachſen im Vater verlohren,
Wird uns im Sohne von neuem gebohren.

4. Strophe.
5*Dun zeigen ſich im hellſten Lichte,

Der weiſen Einſicht reife Früchte,
Die uns Prinz Friedrichs Gelſt, vor langer Zeit verſprach.

Was die Verderbniß ſchlechter Jahre,
Und, mit dem Krieg' in einem Paare,

Die Bosheit aufgebaut, das neigte ſich und brach.

Er ſieht es ein, und ſein Entſchluß
Setzt alles aüf den beſten Fuß,

Und Hof und Stadt und Land gewinnen neues Leben.

Der Stande lange Gegenwart,
Der jede Laſt erleichtert ward,

Kann ſeiner Maßigung das ſchonſte Zeugniß geben.

B3 4. Anti
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So lachelnd waren hler die Blicke J

Der beſten Hoffnung zu dem Glucke,
Das uns in Friedrichs Huld die Vorſicht ſelbſt verhleß.

Doch ach! ihr reizerfullten Stunden!
Wie plotzlich ſeyd ihr auch verſchwunden!

Wie fluchtig war das Gut, das uns der Himmel wies!
Verborgner Krankheit ſchleichend Gift,
Das ſonſt nur zarte Jugend trifft,

Hat hier ein mannlich Blut, unheilbar angeſtecket.
Es wuthet ſtark, nimmt überhand;
Kaum wird es Hof und Stadt bekannt:

So liegt das Theure Saupt entſeelt dahin geſtrerket.

4. Epiſtrophe.
ceOchrecklicher Zufall, dktaubende Schmerzen!

Welche der Himmel uns eingeſchenkt hat.

Wie viel erſtaunten hler zartliche Herzen,
Theurer Geſchwiſter, des Hofes, ver Stadt!

Und wer erkuhnt ſich mit wurdigen Bildern,
Den unausſprechlichen Jammer zu ſchildern,

Der die Gemahlinn in Ohnmacht verſenkt?
Wehmuth und Kummer beſturmen die Krafte,

Reißen Sie von dem erhabnen Geſchaffte,
Wozu die Staatskunſt ibr Herze gelenkt.

Tauſend Geruchte vom Tode des Prinzen,
Stromen voll Schreckens dunch Sachſens Provinzenl

5. Stro—
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5. Strophe.

*38Verhangniß! welch ein ſtrenges Fugen

Raubt uns ſo plotzlich das Vergnugen,
Das wir ſo lang gehofft, das uns ſo kurz erfreut?

Ach! hatten wir in ſo viel Jahren
Nicht Ungemachs genug erfahren?

Hatt' uns die bittre Noth nichts ſanfters prophezeiht?

Vertrauten wir zu ſtark auf Jhn.
Der uns zu retten fahig ſchien?

Und nicht auf deinen Arin, Erhalter unſers Lebens!
Drum reißeſt du den Rohrſtab hin,
Und uberzeugſt den bloden Sinn:

Ohn deinen Beyſtand ſey auch Furſtenmacht vergebens.

5. Antiſtrophe.
J

Beſchirme, nach ſo frühem Sterben

Des Vaters, den noch zarten Erben;
Den Folger in der Chur, Prinz Friederich Auguſt!

Er ſey des Rautenſtammes Ehre!
Des Vaters Ruhm dien' Jhm zur Lehre:

So wird er gleich wie der, dereinſt der Volker Luſt.

Antonia ſey in der That,
Was dort dem jungen Theodat,

Amalaſuntha war, an Staatskunſt, Geiſt und Tugend,
Wie Prinz Xaver, der kluge Beldl,
Der itzt des Landes Wohl beſtellt,An Muth und Tapferkeit, das Vorbild Seiner Jugend!

B 4 J. Epi
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5. Epiſtrophe.

R.urger, in jenen umſtirneten Rreiſen!
Theuerſter Churfürſt! ſey ewig verklart!

Nennt die Geſchichte Dich kunftig den Weiſen,
Biſt Du es wahrlich vor tauſenden werth.

Laß mich mein Dichten, Dich preiſend vollenden;

Mich, dem die Stunden mit bebenden Handen,
Taglich die Scheitel mit Flocken beſtreun.

Hab ich Dich funfzigmal lebend erhoben,

ESoll Dich, erblaßt auch, dieß Schwanenlied loben;

Welches Dir Wehmuth und Dankbarkeit weihn.
Gelber die ſpateſte Nachwelt ſoil leſen,

Daß du ein Muſter der Prinzen geweſen.

Den



Den
begluckten und erfr eulichen

erſten Jahrstag
des

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

H ERRN
Friedrich Auguſts,
Herzogs und Churfurſten

zu Sachſen,

Landgrafen zu Thuringen, Markgrafen zu
Meißen, des Heil. Rom. Reichs Erzmarſchalls,

u. ſ. w.

begieng 1764. den 5 Marz,
und bezeigte augleich

einem weil. wohlmeynenden Wohlthater,

HerrnChriſtianGzottlobKollnern,
offentlichen Lebrer auf der neuen Kaiſerl. Univerſitat

zu Moskau,
fur die ihr ſterbend erwieſeneFreygebigkeit,

ihre Dankbarkeit,
die Geſellſchaft der freyen Kunſte zu Leipzig,

durch ihren Vorſteher,

Johann Chriſtoph Gottſcheden.



Vorerinnerung.
a der hohe Friedrichstag als der zte Marz, hier durch an

dre Anſtalten eines offentlichen Concerts feyerlich war:
der Gedachtnißtag, des wohlſel. Kollners aber, nach dem neuen
Calender auf den 7ten Marz einnel, hatte es der loblichen Ge
ſellſchaft gefallen, ihre feyerllche Verſammlung zwiſchen bepden
Tagen, namlich den é6ten des Lenzmondes anzuſtellen, und den
Abend in ziemlich vollſtandiger Anzahl, vergnugt beyſammen zu
bleiben. Um aber auch dem Vaterlande die doppelte Leiſtung
ihrer Pflicht bekannter zu machen, als ſolches durch eine maßige
Zuſammenkunnft fremder Zuhorer geſchehen ſeyn wurde: hat man
das ſicherſte Mittel des Abdruckes erwahlet, beydes vor die Au
gen der Welt, und der Nachwelt zu bringen. Dieſes deſto glaubwur
diger zu bewerkſtelliaen, hat man auch eine Zugabe einiger Brie
ſe des Wohßlſeligen hinzu zu thun, fur nothig befunden.



P. P.
ex. Die gegenwartige Woche dieſes Jahres iſt uns ausac

5*

ne lich. Zween Tage trennen in unſern Gedanken
vence—v mehr als einer Urſache merkwurdig und feyer-

S

Jet muther, die von ſo verſchiedenen Regungen beZzwo ganz widrige Leidenſchaften: und unſre Gt-

ſeelet werden, wiſſen ſich kaum mit genugſamer Faſſung
von der einen zu der andern zu wenden; ohne ihrer eigenen
Natur Gewalt'anzuthun. Solchen ungleichen Schickſa—
len iſt das menſchliche Leben gemeiniglich unterworfen! Freude
und Leid wechſeln oft nur gar zu plotzlich mit einander ab:
und die Witterungen der Seefahrenden konnen kaum ſo
ſchnellen Abwechſelungen ausgeſetzet ſeyn, als diejenigen
ſind, womit die Veranderungen menſchlicher Begebenhei—
ten einander abloſen. Ja Sonnenſchein und Sturme, Hei
terkeit und Platzregen, folgen oft bey heißen Sommertagen
nicht plotzlicher auf einander; als erfreuliche Stunden von
bekummerten Tagen verdrungen werden. Scheint es doch,
daß die gottliche Vorſehung uns mit gutem Bedachte ſol—
chen Wechſeln von Luſt und Unluſt unterworfen habe:
theils uuſre Herzen auf alles, was uns begegnet, deſto auf—
merkſamer zu machen; cheils, ſo wohl die angenehmen, als
traurigen Empfindungen, durch dieſe Abanderungen in den
gehorigen Schranken zu halten; und alle Ausſchweifungen
in beyderley Leidenſchaften weislich zu verhuten.

Darf ich zu naherer Erklarung der Urſachen unſrer ißi—
gen Gemuthsbewegungen, Jhnen, A. H. A. wohl noch

mel.4



28 ſe ge gsmelden, daß wir an dem heutigen erfreulichen Tage den er—
habenen Friedrichstag feyern, der unſerm geliebten Sachſen
nun ſchon ſeit ſiebenzig Jahren heilig geweſen iſt? Zween

Allerdurchlauchtigſte Friedrich Auguſte haben denſel—
ben in einem ſo langen Zeitlaufe aus der Anzahl gemeiner
Tage, erhoben, und auf eine ſo vorzugliche Art unterſchie—
den; daß er keinem guten Patrioten hat gleichgultig blei—
ben konnen. Ja ſeit vierzig und mehr Jahren hatte ihn noch
ein in der ſchonſten Hoffnung anwachſender Churprinz,
Friedrich Chriſtian, zu einem doppelten Freudenfeſte ge—
machet. Doch ſiehe! da wir eben von dieſem theureſten
Haupte, die Erfullung des vollen Jahrhunderts in Bege
hung dieſes Feſttages hoffeten; wird uns ſolcher vergnugli—
che Anſchein, durch ein unvermuthetes Schickſal, ſehr plotz-
lich vernichtet. Ueber dieſen hochſt ſchmerzlichen Verluſt,
ſchwimmen unſre Seelen noch itzo in Thranen; und ganz
Sachſen weis ſich uber ſo eine bittere Einbuße eines der weiſe
ſten und gnadigſten Haupter noch gar nicht zu troſten.

So wenig nun unſer in Gott ruhender theureſter
Churfurſt, als Churfurſt, ſein erfreuliches Namensfeſt ein
einziges mal erlebet hat: ſo erwunſcht geſchieht es, daß ſein
wurdigſter Nachfolger in der Chur, unſer hoffnungsvol
ler Dritter Friedrich Autuſt, eben dieſen ſo ſchatzbaren
und erfreulichen Namen fr hret. Mogen doch die alten
agyptiſchen Konige den beſtandigen Namen der Pharao
nen; oder wie in neuern Zeiten, der Ptolomaer gefuhret
haben: unſer Sachſen wird wenigſtens ein ganzes Jahr
hundert hindurch, und Gott gebe, noch viel langer! von
lauter Friedrichen beherrſchet werden.

Wir, A. H. A. nehmen billig an der allgemeinen Freu
de des Vaterlandes Theil, und bringen unſer erſtes Opfer
bey dem erſten Namensfeſte unſers theureſten Friedrich
Auguſts, vor den erhabenſten Thron des Herrn Him—
mels und der Erden. Es reget ſich in uns allen die Zart—
lichkeit, die uns theils die Erinnerung ſeiner großen, und

gna



ge g 29gnadigen Ahnherrn, theils der fruhe Verluſt ſeines in
Gott ruhenden theureſten Herrn Vaters, den wir als un—
ſern gnadigen Beſchirmer verehret haben; theils ſein eige—
nes noch zartes Alter beleben kann.

Es beſeelen uns uberdem, alle die Geſinnungen, die wir
Seiner weiſeſten Frau Mutter, der Durchlauchtig
ſten verwittweten Churfurſtinn, Konigliche Hoheit,
unſerm Gewiſſen nach, widmen muſſen. Bewunderung,
Ehrfurcht und Dankbarkeit ſtreiten in unſern Seelen um
den Vorzug: und eine jede Empfindung weis die wichtig—
ſten Grunde ihrer Regungen anzugeben. Bald ſind die
ſeltenſten Gaben des Geiſtes, des Verſtandes, und der Ge—
lehrſamkeit der Gegenſtand unſrer Verehrung. Bald reizet
die geſundeſte nnd vortrefſlichſte Einſicht in die Staatskunſt
unſre ungehauchelte Hochachtung und Ehrfurcht; bald
dringet uns die treueſte Sorgfalt fur die Erziehung unſers
theunerſten Churfurſten, und fernere Ausbildung ſeiner ſo
fahigen Gemuthsgaben, zu einer lebhaften Erkenntlichkeit.
Alles dieſes aber erfullet unſre Herzen um die Wette, mit
den redlichſten Wunſchen, fur das unverruckte Heil und
lange Leben, einer ſo weiſen und gnadigen Landesmutter,
dergleichen kaum alle Geſchichte aufzuweiſen haben.

Und was ſoll ich von des Durchlauchtigſten Ver
weſers der ſo ſchmerzlich verwaiſeten Chur-Sachſen
Roniglichen Hoheit ſagen? Leuchten nicht alle große Re
gententugenden, auch in der kürzen Zeit Seiner vormund—
ſchaftlichen Regierung, bereits in vollem Glanze hervor?
Hat Er nicht, die im letzten langwierigen Kriege, ſo herrlich
erwieſene Tapferkeit, nunmehr auch im Frieden, durch die
Ergreifung der weiſeſten Maaßregeln, in Verwaltung fried—
licher Staatsgeſchaffte gekronet? Glucklicher Vater! ver

ewigter Auguſt! wie groß iſt Deine Gluckſeligkeit, in
Deinem verehrungswurdigen Geſchlechte! Nicht nur durch
Deine unvergleichlichen Tochter, haſt Du in ſo vielen
Reichen und Staaten, die edelſten Fruchte einer weiſen Er

zis—



30 ge g gsziehung derſelben, geſammlet; ſondern auch durch Deine
vortrefflichen Sohne biſt Du ganz Eueopa, als ein preis
wurditter Vater bekannt geworden. Churfurſten, Her
zoge, Biſchofe, Helden, und Heerfuhrer ganzer Kriegs
heere haſt Du aus Deinem Saamen entſprungen geſehen;
und nunmehr muß noch der großmuthige Xaver Auguſt,
als ein andrer Caſar zeigen, daß er ſowohl das Staatsru—
der, als den Degen, aufs weislichſte zu fuhren wiſſe. Laß
doch, o ewige Vorſehung! dieſen ſo bewundernswurdi—
gen Rautenſtamm, ferner, bis ans Ende der Erden, in
gleichem Anſehen bluhen; und nicht nur Sachſen, ſondern
viel andre europaiſche Volker, durch ſeine Weisheit, und
durch ſeinen Heldenmuth, mit langer Gluckſeligkeit uber—
ſchutten. Sonderlich aber laß unſern Durchlauchtig
ſten Friedrich Auguſt, den hoffnungsvollen Erben hieſi—
ger Churlande, auf den geſegneten Spuren ſeiner großen
Ahnen, aufs ruhmlichſte, ja noch begluckter als Jene zu
weilen geweſen, unter durchflochtenen Lorber und Oelzweigen

preiswurdigſt einhergehen.
Hier haben Sie, A. H. H. die Grunde unſrer erfreuli—

chen Empfindungen dieſer Tage. Es iſt Zeit, auf den zwey
ten Punkt zu kommen, der uns nicht minder ruhrend; ob
wohl viel trauriger iſt. Wir begehen das Andenken eines
verehrungswurdigen Mitgliedes unſrer Geſellſchaft, wel—
ches wir an dem morgenden Tage vor vier Jahren, in der
Kaiſerlichen Hauptſtadt Moskau verlohren haben. Der
Hochedelgebohrne und Hochgelahrte Herr, Herr Chriſtian
Gottlob Rolner, offentlicher Lehrer bey der neugeſtifteten
Kaiſerlichen Akademie zu Moskau, wie auch der hieſigen
Geſellſchaft der freyen Kunſte Mitglied, war es, der uns in
der beſten Bluthe ſeiner Jahre, mitten in den ruhmlich—
ſten Bemuhungen zur Aufnahme der Gelehrſamkeit, entriſ-
ſen worden.

Hat unſre Geſellſchaft jemals Urſache gehabt, das Ge-
dachtniß eines ihrer verſtorbenen Mitglieder zu erneuren:

ſo



g8 ge 9* 3z1ſo iſt es gewiß dießmal geſchehen. Naturliche Gaben des
fahigſten Geiſtes; Witz und Urtheilskraft, in gleichem Gra—
de vereiniget; Scharfſinnigkeit und Gedachtniß, die auf die
edelſten Gegenſtande gerichtet, und mit der heilſamſten
Nahrung geſtarket waren; ein Fleiß in den ſchonen Wiſ—
ſenſchaften, der niemals ermudete; ein Eifer im Nachah—
men der beſten Muſter, der ülemals erkaltete; eine Beſchei-
denheit, die, auf ihre eigene Verdienſte unachtſam, nur an
andern das Ruhmliche ſah, und hochſchatzete; ein Abſcheu
vor ſatiriſchen Zugen, womit ſo viele ſchone Geiſter ihre Fe—
dern vergiften, die durch Niederſchlagung fremder Gaben
und Verdienſte, ihren eigenen Abbruch thun: endlich eine
Erkenntlichkeit gegen erhaltene Wohlthaten und Gunſtbe—
zeigungen, die auch bey widrigen, doch wohlgemeynten Be—
gegnungen nicht abnahm; dieſes, H. A. war der Charak.
ter unſers Wohlſeligen Profeſſor Kollners. Dieſer hat-
te ihn ſeit ſeinen Univerſitats-Jahren, in den Augen aller ſei-
ner Freunde ſo liebenswurdig gemachet: daß er alle, die ihn
gekannt haben, zu Freunden, keinen einzigen aber, meines

Wiſſens, zum Feinde bekommen hat.
Einen ſo edlen, einen ſo ſchatzbaren Freund haben wir

verlohren, der auch ſeinem ſittlichen Charakter nach, alle un-
ſre Hochachtung verdienet haben wurde; wenn er ſich gleich
nicht, auch im Sterben noch, als einen Freund und eifrigen
Beforderer des Wohls unſrer Geſellſchaft erwieſen hatte.
Haben wir alſo nicht Urſache, das wohlgeordnete Leben ei—
nes ſo redlichgeſinneten Liebhabers der ſchonen Wiſſenſchaf-
ten, bey uns zu erneuren, und es der Nachwelt zum beſtan—
digen Andenken zu empfſehlen? da es ſo wenige giebt, die
von ihrem, oft großen Vermogen, nur etwas weniges zur
Aufnahme der freyen Kunſte beſtimmen, fur deren Freunde
ſie ſich doch, aus einem gewiſſen Stolze, auszugeben pflegen.
Wieviel Ehrenbezeugungen wird denn nicht derjenige edle
Geiſt verdienen, der ohne vorhin mit ſeinen Geſinnungen ge—
pralet zu haben, ganz unerwartet alle das Seinige zum Wachs.

thume



32 gs g 1*thume dieſes anmuthigen Theiles der Gelehrſamkeit gewid
met?

Weißenfels, dieſe vormalige Reſidenz eines abgetheil—
ten ſachſiſchen Hofes, wo ſeit dem beruhmten Herzoge Alu
guſt, Adminiſtratorn des magdeburgiſchen Erzſtiftes, bis
zur ganzlichen Erloſchung dieſer ſachſiſchen Nebenlinie, lau
ter den Muſen gunſtige und prachtige Furſten regieret ha—
ben, iſt die Geburtsſtadt unſers Wohlſeligen geweſen. Eine
gewiſſe Annehmlichkeit der Lebensart, und Hoflichkeit der
Sitten iſt noch bis dieſe Stunde die Frucht von dem langen
Sitze furſtlicher Haupter an dieſem Orte, geblieben. Ein
anſehnliches akademiſches Gymnaſium, darauf alle hohere
Wiſſenſchaften von ſechs bis acht Profeſſoren gelehret wur
den, hatte ſeit hundert und mehr Jahren, dieſe Reſidenj
mit den Annehmlichkeiten der Muſen gezieret; und ſelbſt
die Hofleute noch liebenswurdiger gemachet. Die Fein
heit des Geſchmackes, und die Artigkeit im Umgange, war
aus dem herzoglichen Pallaſte bis unter die Burger der
Stadt gedrungen, und hatte ſich wohl gar unter die Nie-
drigſten im Volke ausgebreitet.

An einem ſo beliebten Orte, der aber freylich ſeit der
Erloſchung ſeines Furſtenſtammes viel verlohren hat, war
unſer Wohlſeliger Herr Profeſſor, Chriſtian Gottlob
Kollner den 1ſten May des 173 iſten Jahres gebohren.
Sein Vater, ein rechtſchaffener Burger daſelbſt, hatte nur
dieſen einzigen Sohn: und konnte alſo, auf die Erziehung
deſſelben, alles dasjenige wenden, was er durch ſeine Kunſt
verdienete, und von ſeinem taglichen Aufwande erſparte.
Eine edle Ehrliebe aber bewog ihn, denſelben, ſo bald er ei—
nes beſſern Unterrichts fahig war, bey bemerkter ſchonen Fa

higkeit, zu einem beſſern Schickſale vorbereiten zu laſſen,
als uber ihm ſelbſt gewaltet hatte. Er hielt ihn 1744 zur
daſigen Stadtſchule; wo damals der bekannte Humaniſt
und Rector, V. Meſſerſchmidt, die lateiniſche Sprache lehrte;
die gemeiniglich ganz allein, den ſtolzen Namen der ſchonen

Wiſſen



ge cſß ss 33Wiſſenſchaften fuhren muß. Die guten Fahigkeiten aber,
und der Fleiß unſers jungen Lieblings der Muſen, hielten ihn
nicht lange in den Vorubungen der wahren Gelehrſamkeit
auf. Sein lehrbegieriger Geiſt ſehnte ſich ſehr bald, von blo
ßen Worten zu Sachen zu kommen: weswegen ihm ſein
vernunftiger Vater noch immer von geſchickten Candidaten,
auch neben den Schulſtunden, einen beſondern Unterricht
geben ließ. Ein gelehrter Diaconus zu Lauban iſt einer von
den vornehmſten geweſen, dem der Wohlſelige hierinn viel
zu danken gehabt. Hierauf ließ auch das beruhmte Wei
ßenfelſiſche Gymnaſium, es ihm an beſſerer Koſt nicht fehlen.
Er bezog ſelbiges den 28ſten des Weinmonats 1747, und
fand an dem beruhmten Rector deſſelben, Reineccius, ei—
nen treuen Lehrer im Hebraiſchen und Griechiſchen; an dem
wackern Profeſſor Poley aber, einen grundlichen Philoſo-
phen. Man ſage nun von den akademiſchen Gymnaſien,

was man will: ſo iſt es doch allemal gewiß, daß die ſtudie—
rende Jugend dadurch, etwas weiter in den Tempel der
Weisheit gefuhret wird, als die bloß grammatiſchen
Sporachſchulen ſie leiten wurden. Sir fangt an, außer den
Worten und Redensarten, auch allerhand Sachen zu lernen,
ſich den Kopf aufzuraumen, und das Gedachtniß mit nutz
lichen Erkenntniſſen anzufullen. Dieſes erfuhr ſonderlich
unſer wohlſeliger Rollner in Weißenfels. Da er einen
offenen und fahigen Kopf von der Natur erhalten hatte;

ſoo gerieth er hier glucklicher Weiſe in den Horſaal des
grundlich gelehrten Proſeſſors der Weltweisheit und Ma—
thematik, Herrn M. Engelhard Poleys; der ſich nach—
mals durch ſein verdeutſchtes und mit trefflichen Anmerkun
gen erlautertes Werk vom menſchlichen Verſtande, ben Zu
namen des Deutſchen Lockes erworben hat. Dieſer ge—
lehrte Mann hatte eine recht beſondre Gabe, ſich die Liebe
und das Vertrauen der ſtudierenden Jugend zu erwerben;
und eine Lehrart, welche die Wiſſenſchaften deutlich und an
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34 g g 9genehm machen konnte, ohne ſie verachtlich zu machen.
Von dieſem redlichen Lehrer horte er die erſten Grunde der
philoſophiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften; darinn
er ſchon ſo vielen zum Anfuhrer gedienet hatte; die itzo
der Kirche und dem Staate in wichtigen Aemtern Dienſte
leiſten; und eine treue Anfuhrung von ſolcher Art, die Licht
und Starke mit einander verband, ſchloß unſerm jungen
Kollner den Verſtand auf, erweiterte ſeine Begriffe, er—
weckte ſeine Urtheilskraft, und brachte ſeine Vernunft zum
Keimen. Er hub an, mehr zu denken; d.i. feiner zu em
pfinden, richtiger zu urtheilen, und beſſer zu ſchließen, als
hundert andre, die ihr Gedachtniß nur mit Sprachregeln
und zierlichen Redensarten anfullen; oder mit vielem Zeit—
Verluſte alte Sprachen lernen, deren Bucher ſie niemals
leſen, und in welchen ſie gewiß niemals, weder reden noch
ſchreiben werden.

Mit einer ſolchen Koſt genahret, kam der ſelige Roll.
ner im 1749ſten Jahre nach Leipzig: und ſeines bisheri—
gen wackern Lehrers Empfehlung bewog ihn, meine ſammt—
lichen Lehrſtunden zu beſuchen. Sein lehrbegieriger Kopf
war nicht von der fruhen Einbildung vieler Junglinge an.
geſteckt, daß ſie keines akademiſchen Unterrichtes in benen

Wiſſenſchaften' mehr nothig hatten, davon ſie die erſten
Grundlehren auf Gymnaſien ſchon gehoret haben. Er woll
te ſich vielmehr noch feſter in demjenigen Erkenntniſſe ſe—
tzen, davon er ſo zu reden, nur die erſten Keimen in ſeinem

Verſtande gefuhlet hatte. Er ward alſo mein Zuhorer in
allem, was er bey mir horen konnte. Weltweisheit, Dicht.
kunſt und Redekunſt waren ſeine liebſten Beſchafftigungen:
ja er war in den beyden letztern nicht, wie ſo viele thun,
mit den theoretiſchen Regeln zufrieden; ſondern er begriff,
daß er auch in den Uebungsſtunden, den Fleiß eigener Aus.
arbeitungen damit verbinden mußte. Jch ſchweige ſeiner

ubrigen



g ge g 35ubrigen Bemuhungen, in den Geſchichten, neuern Spra—
chen und der Theologie, der er ſich gewidmet hatte; und in
welchen er ſich keine geringe Einſicht und Fertigkeit erwarb.
Doch ſchienen ihm die erſtern, angenehmern und ſchonen
Wiſſenſchaften ſonderlich das Herz abgewonnen zu haben.
Wie es ſchien, mochte er wohl den ruhmlichen Vorſatz ge—
faſſet haben, dereinſt unſrer hohen Schule als ein offentli—
cher Lehrer zu dienen: weswegen er denn nicht ſaumete,
die erſte Wurde in der Weltweisheit, bey der hieſigen phi—
loſophiſchen Facultat zu ſuchen; welche er dann mit beſon—

derm Ruhme erhiclt.

Jm 1753ſten Jahre geſchah es, daß durch Vereini—
gung der poetiſchen und der Rednergeſellſchaft, die damals
ſeit fünf und zwanzig Jahren gebluhet hatten, dieſe neue
Geſellſchaft der freyen Kunſte und ſchonen Wiſſenſchaften
offentlich geſtiftet ward. Herr Rollner war ein Mitglied
von beyden geweſen, und hatte alſo ein doppeltes Recht, in
dieſer eine Stelle zu bekleiden: zumal, da ſeine ſehr oft er—
wieſene Geſchicklichkeit, ihn ſolcher Ehre vor vielen andern
wurdig machete. Er zierete auch dieſelbe durch ſeine
Ausarbeitungen nicht wenig; ſo oft die Reihe ihn traf, et—
was vorzuleſen. Gleich der erſte Band der Sammlung
ausgeſuchter Stucke derſelben, lieferte, außer einer ſcho—
nen Ode auf den Herbſt, ein poetiſches Sendſchreiben
der Muſen, an unſers jungſthin erblichenen Durchlauch
tigſten Churfurſten, als damaligen Churprinzen Ko—
nigliche Hoheit: welches bey der offentlichen Feyer des
hohen. Friedrichstages 1754 mit vielem Beyfalle vorneh
mer und zahlreicher Zuhorer, von ihm abgeleſen ward.
IJn eben dieſem Bande lieſt man auch eine ausfuhrliche
Abhandlung in ungebundner Rede, darinn erwieſen wird:
Daß die freyen Kunſte den Ruhm der Lander und
Staaten nicht wenig vermehren und ausbreiten.

C a Hatte



36 ge ge 8Hatte ſich nun in jener erſten der feine, der gelauterte Witz
des Wohlſeligen in der Dichtkunſt gewieſen: ſo zeigete ſich
hier eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und Beleſenheit aufs
vortheilhafteſte. Der zweyte Band aber lieferte die Ueber—
ſetzung eines rußiſchen OriginalTrauerſpiels, welches der
rußiſche Kaiſerliche Brigadier, Herr von Sumarokov,
auf die beyden Stifter des Rußiſchen Reiches, Sinav
und Truvor, verfertiget hatte. Lauter unverwerfliche Zeug
niſſe ſeines ſehr glucklichen und erhabenen Geiſtes, und
uberaus fahigen Kopfes zu den ſchonen Wiſſenſchaften!
Und hier nothigte der Willen der Aeltern unſers Wohlſeli
gen ihn, die Univerſitat zu verlaſſen, und ſich in ſeiner Va—
terſtadt, als einen Candidaten des Predigtamtes, mit Ab
legung geiſtlicher Reden bisweilen horen zzu laſſen.

Dieſes geſchah nun allemal mit dem billigſten Beyfalle
der Zuhorer: und wie konnte es anders ſeyn, da die Lehren
und Uebungen der weltlichen Beredſamkeit, den Wohlſeli—
gen zu einem anmuthigen und erbaulichen Vortrage uber—
aus vorbereitet hatten? Was fur ein Vergnugen aber die
Aeltern eines einzigen, ſo wohlgearteten Sohnes, bey dieſen
erſten offentlichen Proben ſeiner theologiſchen Gelehrſam
keit empfunden, kann nur derjenige beurtheilen, der die Ge—
muther wohlgeſinnter und chriſtlicher Aeltern kennen geler—
net. Dem erſten Anſehen nach, ward alſo dem! jungen
Kolllner die Bahn zu einem geiſtlichen Amte geoffnet:
und ſonder Zweifel wurde er dieſelbe bald und glucklich be—
treten haben, zumal da ihm von der Natur auch eine ange—
nehme, und ſo zu reden bluhende Geſtalt; ein wohlgewachſe-
ner Korper, nebſt einer mannlichen Stimme, und deutli—
chen Ausſprache verliehen war. So ſchien es:

Allein die gottliche Vorſehung hatte ein anders uber
ihn beſchloſſen. Nicht ſein Vaterland, ſondern ein weit

entle-



g ge g* 37entlegenes Reich, ſollte die Fruchte ſeiner Gelehrſamkeit ein
urnten. Eine neugeſtiftete hohe Schule ſollte den Vortheil
genießen, ihn zum Lehrer der ſchonen Wiſſenſchaften zu er—
halten: und Sachſen ſollte an ihm, wie es ſchon oft ge—
than, einem großen Kaiſerthume einen neuen Fortpflanzer
der Gelehrſamkeit ausſenden, der vierhundert Meilen von
hier, den Samen der freyen Kunſte ausſtreuen ſollte; den
er Jin Leipzig eingeſammlet hatte. Die Gelegenheit dazu
mußte ſich wunderbarlich fugen: und ich bin im Stande,
ſie deſto beſſer zu erzahlen, da ich, ohne Ruhm zu melden,
ſelbſt das Werkzeug ſeiner Beforderung geweſen bin.

Des kaiſerlichen Kammerherrn und Ober. Curators, der
von der Kaiſerinn Eliſabeth neugeſtifteten hohen Schule
zu Moskau, Excellenz, Herr von Schuvalov, trug mirs
bey kaum ausgebrochenem letzten Kriege 1756 auf, ihm ein
Paar geſchickte junge Manner vorzuſchlagen, welche Luſt
hatten, Lehrer der ſchonen Wiſſenſchaften, und zugleich der
deutſchen Sprache daſelbſt abzugeben. Keine Vollmacht
in der Welt konnte mir erwunſchter ſeyn, als dieſe: da—
durch ich in den Stand geſetzet ward, zugleich einer ſo
großen Kaiſerinn, als die wurdige Tochter Peters des
Großen war; einer neugeſtifteten Univerſitat, und den
Wiſſenſchaften ſelbſt, einen nutzlichen Dienſt zu leiſten.
Mit ausnehmenden Freuden that ich alſo meinen Vor—
ſchlag: und wie hatte ich wohl dabey meines geſchickten

VPollners verfehlen konnen? Seine Fahigkeiten waren
mir bekannt; und es kam nur auf ſeine und ſeiner Ael—
tern Einwilligung an, um die Sache glucklich zu vollen
den. Zwar von der ſeinigen war ich, aus Kenntniß ſeiner
Geſinnungen, ſchon halb ſicher: allein faſt wider mein
Vermuthen, erfolgte auch die letztere, von Seiten ſeines
vernunftigen Vaters; nachdem namlich ſeine zartliche
Mutter vor kurzem geſtorben war. Dergeſtalt hatte die
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38 g geVorſehung ſchon durch vorlaufige Anſtalten die Hinder
niſſe ihrer Abſichten wegzuraumen gewußt; und den ge—
ſetztern Muth ſeines Vaters angeſriſchet, der Gelehrſam—
keit dieß einzige und großte Opfer zu bringen, das er in
ſeiner Gewalt hatte. Er beſuchte mich ſelbſt, mir fur die
Verſorgung ſeines Sohnes zu danken; und mit einer
Standhaftigkeit, die gemeinen Seelen unmoglich iſt, ſich
zu beſcheiden: daß er bey ſeinen ſchon ziemlich hohen Jah—
ren, ſeinen lieben Sohn wohl ſchwerlich wieder ſehen
wurde.

Ehe ich unſern jungen Lehrer auf ſeine lange Reiſe—
begleite, muß ich noch ein Paar gelehrte Arbeiten von
ihm beruhren, die ihm kurz vor ſeinem Abſchiede noch
Ehre macheten.

Da der Wohlſelige das rußiſche Trauerſpiel vom Si—
nav und Truvor, glucklich uberſetzet hatte: ſo hatte ich ihn
fur geſchickt gehalten, bey ſeiner weißenfelſiſchen Muße, et
was zur Verbeſſerung der Schaubuhne abzielendes ins
Deutſche zu bringen. Herr Riccoboni, zu Paris, hatte
einen Tractat de la Reformation du Theatre geſchrieben,
und denſelben der Rußiſchen Kaiſerinn Eliſabeth zugeei—
gnet; in Hoffnung, daß in einem neu aufgerichteten Rei—
che, wo noch keine alten Vorurtheile in Anſehung der
theatraliſchen Werke eingewurzelt waren, es leicht ſeyn
wurde, die Misbrauche auszurotten, die zu großem Scha
den der Religion und der Sitten anderwarts auf der
Buhne eingeriſſen waren. Dieſes kleine Buch nun hatte
ich langſt gern im Deutſchen geliefert, wenn mich nicht
andre nothigere Arbeiten daran gehindert hatten. Jch
trug es alſo itzo einer ſo geſchickten Feder auf, als des
Herrn Rollners ſeine war: und er ubernahm nicht nur
dieſe Bemuhung mit Freuden, ſondern lieferte mir auch
dieſelbe, in kurzer Zeit fertig. Es hat, nur an der Saum
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g ge ge 39ſeligkeit des Verlegers, dem ich dieſelbe hernach anver—
trauet, gelegen, daß ſelbige noch bis dieſe Stunde nicht ans

Uicht getreten iſt.

Das war nun die eine Arbeit: Die zweyte ward fol
gende. Mir war von einem Straßburgiſchen Buchhandler
aufgetragen worden, ein Buch zu verfertigen, welches im
Deutſchen, des Abtes Girards Synonymes Frangçois
ahnlich ware; welches bey Liebhabern des Franqoſiſchen
damals ſehr vielen Beyfall fand. Jch hatte langſt ver—
ſprochen, dieſes zu vollfuhren; da ich wohl einſah, wie
nutzlich ſolche philologiſche Anmerkungen, uber ahnliche
und doch verſchiedene Worter und Redensarten, im Deut
ſchen ſeyn konnten, als im Franzoſiſchen Vaugelas,
Bouhours und Bellegarde geliefert hatten. Allein
andre und dringendere Beſchafftigungen hatten mich noch
immer gehindert, es wirklich zu vollfuhren. Endlich
aber konnte ich meine Zuſage nicht langer verzogern; und
ſah mich nach einem Gehulfen um, der nach meinem
Grundriſſe Hand ans Werk legen, und mir die Arbeit
erleichtern konnte. Und hier konnte ich meine Augen auf
niemanden mit großerer Zuverſicht werfen, als auf meinen
geliebten Kollner, der in-ſeiner Weißenfelſiſchen Erſpe—
ctanz Muße genug hatte, eine ſolche Bemuhung zu uber—
nehmen. Er chat es willig, und hatte ſchon den Winter
durch einen großen Theil davon aufgeſetzet, und ins

Neine gebracht: als die bevorſtebende Beforderung, und
die nothigen Anſtalten zur Abreiſe, ſeiner Arbeit ein Ziel
ſtecketen. Gleichwohl muß ich hier, zum Ruhme des
Wohlſeligen, freywillig geſtehen, ſo, wie ich ſchon in der
Vorrede des Buches gethan habe: daß er, wenigſtens
von der Halfte der darinn befindlichen Artikel, Urheber ge
weſen: ob es gleich nach des Verlegers Begehren, unter
meinem Namen allein ans Licht treten mußte.
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40 g g s1*So bald mein Vorſchlag in Petersburg gnadig gut
geheißen worden, und das Reiſegeld fur die beyden neuen
Lehrer angekommen war, machten ſie keinen Aufenthalt,
dieſe große Reiſe gegen Pfingſten des 175 7ſten Jahres
anzutreten. Jch erinnere mich noch, nicht ſonder Rührung
des zartlichen Abſchiedes, den ich von beyden in meinem

Gartchen nahm. Jch ſtellte Jhnen des großen Paul
FSlemmings Beyſpiel vor, der ungefahr vor hundert und
funf und zwanzig Jahren, mitten im dreyßigjahrigen Krie
ge, ſein unruhiges Vaterland verlaſſen, und gleichfalls
die deutſchen Muſen langſt der Oſtſee hinauf, uber Riga
und Reval bis Moskau, Caſan und Aſtrakan, ja bis
nach Perſien gefuhret, und dort mitten unter barbariſchen
Volkern ſeine Leyer hatte horen laſſen. Jch wunſchte ih—
nen Gluck, daß ſie die erſten ſeyn ſollten, die in der kai—
ſerlichen Reſidenz Moskau, die ſchonen Kunſte pflanzen,
und bey einer dankbaren Nachwelt dasjenige werden wur—
den, was Orpheus der Thracier, in Griechenland gewor—
den. Kurz, unſer Abſchied ward zartlich und ruhrend:
und Herr Rollner gieng mit ungehemmten Schritten
uber Braunſchweig, Hamburg und Lubek, mit der erſten
rußiſchen Fregatte, die er daſelbſt ſegelfertig antraf, uber
die Oſtſee nach Petersburg.

Die Empfehlunasbriefe, ſo ich ihm an verſchiedene vor
nehme uud gelehrte Manner mitgegeben hatte, verſchafften

ihm daſelbſt eine gůtige Aufnahme. Er meldete mir den
z iſten des Wintermonats, daß er den 7ten May zu lu—
bek zu Schiffe gegangen, und am 24ſten dieſes Monaths
glucklich zu Petersburg angekommen. Er bezeugte, nie—
mals zu Lande ſo geſund geweſen zu ſeyn, als auf dieſer
langen Seeſahrt. Sodann meldete er mir, daß er bem
Herrn Hofrathe von Stahelin aufgewartet, und mein
Schreiben uberantwortet; von dem Kammerherrn, Hiſto—
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gh 9 g arriographen, Sekretar der Akademie der Wiſſenſchaften
und Profeſſorn der Geſchichte, Herrn Mullern aber, der
gleichfalls unſer werthes Mitglied iſt, ſowohl dem Herrn
Curator der moſecowitiſchen Univerſitat Kammerherrn
von Schuvalov, als dem Herrn Brigadier Sumaro
kov, deſſen Trauerſpiel er uberſetzet hatte, voraeſtellet
worden. Er beſchrieb mir den großen Geiſt dieſes letz-
tern, und wie er, ſo zu reden, der Schopfer der rußiſchen
Schaubuhne geworden; indem dieſelbe nun den Buhnen
andrer geſitteten Wolker in keinem Stucke mehr nachge—
ben durfte. Jch erwahne dieſes Ruhmes bey dieſer Ge—

legenheit mit Bedachte, A. H. H. da ſelbiger vornehme
Dichter, ſchon vorhin ein Ehrenmitglied unſrer Geſellſchaft
geworden, und, unſern Buchervorrath mit einem Bande
rußiſcher theatraliſcher Gedichte bereichert hat.

Es beſah hierauf unſer Freund und Geſellſchafter,
Herr Rollner, alle Merkwurdigkeiten dieſer kaiſerlichen

Feſidenz, und erwartete die Ankunft ſeines Reiſegefahr
ten, Herrn Prof. Reichels: welcher ſich zu Braun—
ſchweig mit dem Herrn Profeſſor Schmidt gepaaret hatte,
um einen andern Weg uber Haarburg auf Hamburg zu
nehmen; und dadurch von ihm getrennet worden war.

Die Abreiſe von beyden gieng allererſt den 1rten des
Julius, oder Haumondes, von Petersburg ab, und in
zwolf Tagen waren ſie hundert und zwanzig Meilen wei—
ter, an dem Orte ihrer Beſtimmung zu Moskau angelan—
get: doch ſo, daß dieſe Landreiſe ihnen ungleich beſchwer—
licher, als die vorige auf der Oſtſee angekommen. Sie
wurden beyde in das Univerſitatshaus einquartieret, wel—
ches die Kaiſerinn ausdrucklich fur die Lehrer derſelben er—
kaufet hatte. Doch, da die Ferien der Hundstage bey
der hohen Schule eben angegangen waren, ſo hatten ſie

C5 etliche



42 gf ge g*etliche Wochen Zeit, ſich von den Beſchwerlichkeiten der
Reiſe zu erholen, und ſich auf den Anfang ihrer Arbeiten
gefaßt zu machen.

Herr Rollner bekam die Vorſchrift, taglich von
achten bis neune in dem offentlichen Horſaale uber die all—
gemeine Geſchichte zu leſen. Seine Antrittsrede handelte
von dem Nutzen, den das geſellſchaftliche Leben der Men—
ſchen aus der Geſchichte ziehen konnte. Da aber ſeine
Zuhorer noch kein Wort deutſch konnten: ſo mußte ſolches
in lateiniſcher Sprache geſchehen. Er behielt alſo noch
Zeit genug ubrig, auch fur ſich zu ſtudieren; wiewohl er
ſich ſehr beklagte, daß Bucher, die in Leipzig fur wenige
Groſchen oder Gulden bezahlet wurden, dort etliche Ru—.
bel zu ſtehen kamen. Jndeſſen ward ihm auch die Auf—
ſicht uber die neuangelegte Univerſitats-Buchdruckerey auf
getragen, darinn wirklich lateiniſche, griechiſche und deut—
ſche Sachen gedrucket wurden.

Jm Anfange des 1758ſten Jahres meldete mir derſelbe, daß er mit ſeinen dortigen Umſtanden ſehr wohl zu-

frieden ware, und rechnete es unter die beſondern Wohl—
thaten. Gottes: daß er ben einer ſo ſtark veranderten Luft
und Lebensart, niemals ſo geſund geweſen, und die Zeit
ihm niemals ſo kurz geworden, als in Rußland. Er fuhr
noch beſtandig in ſeinen Vorleſungen uber die Univerſal—
hiſtorie fort; und zwar in lateiniſcher Sprache: und die.
daſige Univerſitats-Bibliothek kam ihm dabey gut zu ſtat-
ten. War nun dieſelbe gleich ſchon mit einem anſehnli—
chen Vorrathe hiſtoriſcher Werke, in allen Theilen der.
Geſchichte verſehen: ſo ſparete doch der Herr Curator der
Univerſitat, wie er mir geruhmet, keine Koſten, ſie faſt.
taglich mit den koſtbarſten und ſeltenſten Buchern, zu
vermehren. Von den Studierenden daſelbſt aber bezeu

gete



t g g6 43gete er mir, daß. er die fahigſten Kopfe unter ihnen ge—
funden. Da nun mit dieſer Wohlthat der Natur, auch
ein unermudeter Fleiß verbunden ware; ſo konnte man
ſich von ihren Bemuhungen die allerbeſten Hoffnungen
machen.

Außer dieſen ordentlichen Beſchafftigungen aber,
wandte Herr Rollner ſeine Nebenſtunden auf eine poeti—
ſche Arbeit, die ihm der Herr Major von Meliſſino, ein
Bruder des Directors der Univerſitat, und guter Freund
des Herrn Sumarokov, aufgetragen hatte. Da auch
dieſer ein großer Freund der Dichtkunſt, und ſonderlich
der tragiſchen war, ſo hatte die Kaiſerinn Eliſabeth ihm
die Aufſicht uber die deutſche Schauſpieler-Geſellſchaft in
Petersburg aufgetragen. Nun hatten aber der Kaiſerinn
Majeſtat, auf ihrer franzoſiſchen Schaubuhne, des beruhm—
ten de la Motte berufenes Trauerſpiel, Jnes de Caltro,
mit vielem Beyfalle geſehen: ein Stuck, welches auch vor—
mals in Paris, bey ſeiner erſten Auffuhrung, etliche vierzig-
male hinter einander geſpielet werden muſſen. Folglich
wunſchte man daſſelbe auch in deutſcher Sprache vorſtellen
zu ſehen: und die ſo gluckliche Verdeutſchung des Si
navs und Truvors, von Herrn Rollnern, hatte ihm
das Vertrauen erworben, daß er auch dieſes mit gleichem
Erfolge uberſeten wurde. Niemals hat eine Vermu«
thung beſſer eingetroffen. Herr Kollner ward noch kurz
vor ſeinem Ende damit fertig, und erhielt vollkommenen

Bengyfall. Ungeachtet vieler Verſicherungen, daß wir eine
Abſchrift davon bekommen wurden, um ſie ans Licht zu
ſtellen; iſt doch dieſelbe bisher hier nicht eingelaufen.

Wie wurdig waren nicht verſchiedene andre Nachrich-
ten  und Betrachtungen, aus des Wohlſeligen Briefen,
der Welt bekannt zu werden; wenn es die Zeit und der

Raum
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44 g g geRaum dieſer Vorleſung litte. Allein ich muß mich ein
ſchranken, und auch die ruhmlichen Abſichten fur die Ge—
lehrſamkeit ubergehen, die derſelbe noch aufs kunftige im
Sinne gehabt. Er war Willens, nach der Art, wie
Turſellin von dem Gebrauche der lateiniſchen Partikeln
ein Buch geſchrieben, von dem Gebrauche der deutſchen
eins zu ſchreiben: und wie nutzlich wurde nicht ſoiches zur
Aufnahme der deutſchen Sprache geworden ſeyn? da ſei
ne grammatiſche Einſicht ſich ſchon auf mehr als eine Art
gewieſen hatte. So machen aber die Menſchen oft kuhne
Anſchlage aufs kunftige, ohne zu wiſſen, ob die Vorſe—
hung ihnen auch Zeit genug verſtatten wird, ſie zu Stan
de zu bringen. Unſerm Wohlſeligen, war leider! in die—
ſer Welt ein kurzeres Ziel geſtecket, als ihm nach ſeinem
geſunden und bluhenden Anſehen zuzutrauen war. Sein
letzter Brief an mich, iſt vom aten des Herbſtmonaths
1758; darinn er mir nach Verfließung der halben Zeit
ſeines Aufenthaltes in Rußland, ſein Verlangen entdeckte,
wieder in ſein Vaterland umzukehren. Er ſetzte den ſcho
uen Doppelvers MOvids hinzu:

Neſeio, qua natale ſolum dulcedine cunctos

Ducit, immemores non ſinit eſſe ſui.

Und gleichwohl hatte er ſchon den Tod ſeines ſeligen Var
ters erfahren, der ihn noch am ſtarkſten hätte bewegen
konnen, dort zu bleiben. Jmgleichen hatte er im Fruh-
linge ein epidemiſch-herrſchendes Fieber mit empfunden;
welches vielleicht ſeine Krafte vorlaufig ein wenig geſchwa
chet hatte. Das ubrige Stuck ſeines Lebens muß ich aus
der Nachricht ſeines Freundes und Collegen, Herrn Pro
feſſor Reichels nehmen, der nicht ermangelt hat, mir ſolches

zu berichten.

Der



g g g16 45Der Tod ſeines Vaters, ſchreibt dieſer wackere Mann,
hat keinen geringen Eindruck bey ihm gemachet. So
geſetzt ſonſt ſein Geiſt war; ſo hat er doch hier alles das
doppelt empfunden, was ſonſt Kinder bey dem Ableben
ihrer Aeltern nur immer empfinden konnen. Er beweinte
einen Vater, den er herzlich geliebet hatte, und deſſen
Vorſchub zu ſeinen Studien er niemals genug ruhmen
konnte. Sein im May 1758 uberſtandnes Fieber, wel«
ches ihn allerdings ſehr entkraftet hatte, kam im Som—
mer deſſelben Jahres, wieder. Gleichwohl lebte der
Wohlſelige ordentlich und maßig: vermuthlich aber hatte
das Wachen, Leſen und nachtliche Schreiben ſeine Natur
merklich geſchwachet. Es war ihm namlich, außer ſei—
ner Arbeit bey der Univerſitat, auch aufgetragen, im
daſigen Gymnaſio die deutſche Sprache zu lehren: und
das that er ſo fleißig, daß er ſeiner, auch in wahrendem
Fieber nicht einmal an den guten Tagen ſchonete. End-
lich uberfiel ihn den 23ſten des Chriſtmonaths alten
Stils, abermal ein heftiges Fieber, daß er von der Zeit
an bettlagerig ward, und nicht wieder geneſen konnte. Er
nahm nach und nach ab, und der aſte des Hornungs alten
Kalenders 1763 war der letzte ſeines Lebens; nachdem
er Tages zuvor auch fur ſeine Seele geſorget, ſo wie er
ſchon auf ſeinem langen Läger ſeine Sterblichkeit fleißig
erwogen hatte.

Nachdem er auch den Vormittag ſeines Sterbetages
noch mit andachtigen Gedanken zugebracht; ließ er ſeinen
Herzensfreund, Herrn Profeſſor Reicheln zu ſich kom-
men, und unterredete ſich mit demſelben von vielen Din
gen; ſonderlich aber von der hieſigen Geſellſchaft der
freyen Kunſte, die er allezeit redlich geliebet hatte. Um
nun derſelben das ſtarkſte Merkmaal von ſeiner Zunei-.
gung zu geben, dietirte er dieſem ſeinem Freunde in Ge—

genwart



46 g ge ggenwart noch zweener Profeſſoren der Univerſitat, ſein
Teſtament, ſetzte dieſelbe zur Erbinn ſeines ganzen in
Weißenfels vorhandenen Vermogens, an liegender und
fahrender Haabe ein; und unterſchrieb ſelbiges bey großen

Schmerzen. Ungefahr ein Viertel auf funf Uhr zerſtreue
ten ſich ſeine Gedanken. Er begehrte zu ſchlafen; und
gegen drey Viertel auf funf Uhr, war er, ohne daß man
es bemerket hatte, ſelig verſchieden. Durch die Sorgfalt
ſeines werthen Freundes, ward er zween Tage hernach an
ſtandig begraben.

Hier haben Sie, A. H. Zuhorer und wertheſte Mit—
glieder dieſer Geſellſchaft, das kurze, aber ſehr beſchaff
tigte und ruhmliche Leben, unſers wertheſten Freundes
und Geſellſchafters: der ſo, wie er, mit Ehren gelebet,
auch mit einer ſehr ruhmlichen Handlung von der Welt
geſchieden iſt. Wie ruhrend muß Jhnen nicht die Er—
zahlung davon geweſen ſeyn; da Sie durch ein ſo ſchones
Ende gekronet worden! Welch ein Beyſpiel, welch ein
großes Beyſpiel hat hier nicht ein Liebhaber, doch was
ſage ich? ein Meiſter in den ſchonen Wiſſenſchaften
gegeben! Das maßige Vermogen, ſo ihm die Vorſe—
hung geſchenket hatte, hat er nicht beſſer anzuwenden
gewußt, als wenn er es zur Aufnahme der deutſchen
Muſen in ſeinem Vaterlande, widmete; bey denen er
ſeinen Witz gelautert, und ſeine Geſchicklichkeit, wohl zu den
ken, wohl zu reden, und wohl zu ſchreiben, erlanget hat
te. Er hat es eingeſehen, was Lander und Volker durch
dieſe Talente fur Vorzuge und Vortheile erlangen kon—
nen. Dieſe nun hat er vorzuglich ſeinem Vaterlande, un
ſrer hohen Schule, als einer fruchtbaren Mutter vor—
trefflicher Sohne, und unſrer Geſellſchaft gegonnet; der
er ſo gern eine ewige Dauer verſichern wollen. O mochten
doch viele vermogende Kenner und Freunde der ſchonen

Wiſſen
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ſo wurde gewiß ſeine, ruhmliche Abſicht vollkommen er—
reichet werden. Es iſt wahr, er hat nur ein Weniges dazu
beytragen konnen; aber er hat dennoch viel gethan, in.
dem er alle das Seinige in Sachſen dazu beſtimmet hat.
Wie erkenntlich muſſen wir, nicht billig gegen die Aſche
dieſes Freygebigen ſeyn!

Von der arkadiſchen Akademie zu Rom lieſt man im
Creſcimbeni daß ſie ſich erſt viele Jahre mit erborg.
ten Platzen zu ihren Verſammlungen behelfen muſſen;
und daß weder ein Pabſt noch Cardinal, weder ein wal.
ſcher Prinz oder Graf, noch ſonſt jemand ſo freygebig
geweſen, ihr die Mittel zu Anſchaffung eines eigenen
Bodens zu ihren Anſtalten zu verſchaffen: bis endlich
ein Konig in Portugall, den ſie zu ihrem Ehrengliede
ernennet hatte, ihr ein Geſchenk von viertauſend Thalern
gemachet, dafur ſie ſich in den Feldern von Rom ihren
ſogenannten parrhaſiſchen Buſch angeſchaffet. Waltet
nicht auch uber uns ein ahnliches Schickſal, da uns vier—
hundert Meilen weit her, die erſte Freygebigkeit aus
Moskau wiederfahren, die wir billig aus weit nahern
Gegenden hatten hoffen und empfangen ſollen! Geſegnet
ſey alſo das Andenken eines ſo redlichen Freundes unſrer
Anſtalten!“ So unzulanglich ſie auch, nach dem Unter—
ſchiede des Standes und Vermogens dazu geweſen iſt:
Seine Abſichten ſind doch gleichedel, ja koniglich geweſen, und
verdienen einen unſterblichen Ruhm bey der Nachwelt.

Soll ich Jhnen zum Beſchluſſe dieſes Lebens, noch ei—
nen kurzen Charakter von ſeiner Perſon, machen; ſo hat
mich unſer gemeinſchaftlicher Freund, Herr Profeſſor Rei
chel in Moskau, der geſchickte Lobredner der itzt glor—

wurdigſt

nilſtoria della Poeſia italiana,
J



48 g9ſe ge ggſwurdigſt herrſchenden großen Kaiſerinn Katharind;

dieſer Muhe uberhoben. Er ſchließt ſeine Nachricht von
dem Tode unſers ſeligen Bollners, mit folgenden
Worten:

„Miein ſeliger Freund war ein Mann, der Wahr
„beit und Ehre liebte. Beyde Stucke haben unſre
„Freundſchaft erhalten. Er hatte eine ſchone Beleſen—
„heit, eine ungemeine Einſicht in die ſchonen Wiſſenſchaf
„ten, und einen gelauterten Geſchmack. Er war ein
„Mann ohne Pralerey, ein genauer Beobachter ſeiner
„Pflicht, und hat von Freunden und Feinden das Lob ei
ones ehrlichen Mannes, auch nach ſeinem Tode erhalten.
„Seine Ueberſetzung des Sinavs und Truvors hat von
„Kennern der rußiſchen und deutſchen Sprache, ein gro
„ßes Lob erhalten: Seine Verbeſſerungen aber wurden
„dieß Trauerſpiel merklich verſchonern, wenn ſie den Druck

„ſehen ſollten. Seine Ode auf den Sieg der Ruſſen bey
„Jagersdorf, iſt ebenfalls mit vielen Schonheiten er

Was kann ich mehrers und ruhmlichers hinzu ſetzen,
H. A. als daß ich unſrer Geſellſchaft, und den ſchonen

Wiſſenſchaften uberhaupt, mehr ſolche großmuthige
Glieder, Freunde und Gonner an—

wunſche?
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CHRISTIANO AVGVSTO KRIEGELE,
A. M. Scholæ Thomanæ Lipfienſis Collega,

Societatis Lib. Artium Membro.
Ce Kornruvenxe Tis 1, multum venerande Sodalis,

Terra levis, cineres ſit violaſſe nefas:
Et peregrina Tvo ſit terra ſuperba ſepulero,

Sitque piis lacrymis Ts coluiſſe decus.
Ad Tva buita Tvvn celebret Ruthenia nomen,

Nec memorem pudeat hoſpitis eſſe ſui.
Hoſpitis, atque ſui civis, qui Saxonis oram,

Qui patriæ potuit linquere dulce ſolum.
Qui bona Saxoniæ, qui tot ſibi cara reliquit,.

Grandævoque patri oſcula ſumma dediit.
Promtus Doctorum ſolvit pia vincula, tempus

Fautorique ſuo dixit, in omne: Vale!
Extremum lacrymans dixit: Valeatis Amiei!

Pliſſa Vale! dixit, tu Sala blanda Vale!
Nec tacitum durus potuit ſuperare dolorem,

Implevit laerymis triſtia dicta ſuis.
Terque referre pedes, oculosque reſlectere viſus,

Ac ſi ſenſiſſet proxima fata ſui.
Atque utinam falli pia mens præſaga fuiſſet,

Mortis vana metus, auguriumque leve!
At ſoeios hilares multum ſpes læta fefellit,

Votaque ſuecceſſu, heu! earuere ſuo.
Irrita ſic pereunt hominum conamina, vota,

Sic maiora ſuis viribus eſſe ſolent.
Numinis imperio ſubſunt, ſapientia ſumma,

Vota regens hominuim, plus nocitura fugat.
Gratia dia jubet RorLvBR v viſere terras

Ignotas, properat optima juſſa ſequi.
Non levis ambitio ſtimulos quod ſubderet acres,

In patria tenuis artibus eſſet honos;

Eu).



50 ſe gEliceret patria non quod Ruthenia dives,
Pauper, captator iret avarus opum.

Sint procul haec, animo modo ecrimina digna puſillo!
Omni quod Manes ſuſpicione carent.

Ipſa ſui pretium virtus contemnit acervos
Auri, quum nequeant exſatiare famem.

Interitus victrix, virtus poſt fata ſuperſtes,
Famæ ſuccumbat, ſordida laudis egens,

Sic pietas, virtus, ſociæ comitesaue ſecutæ,
Korrwekvm nunquam deleruere ſuum.

His fretus ſociis ſuperavit mille pericla,
Fregit magnanimus tædia longa viæ.

Cumque tuis, Tanai, gaudens appelleret oris,
Ruſſia Doctori praebuit alma domum.

Artibus ut docilem populum formaret amœnis,
Menti quæque rudi ſint alimenta, daret;

Reges, magnanimosque duces deſeriberet, ortus
Kegni monſtraret interitusque ſimul;

Traderet, ut meriti tulerit quae præmia virtus,
Mercedem quantam reddideritque ſcelus;

Græcia quicquid opum, tellus Saturnia quicquid,
Quicquid haberet adhue Teutonis ora boni

Panderet, ad veterum late monumenta recurrens,
Evolvens gratos &novitate libros;

Quisnam Teutonieae vocis ſit maximus auctor,
Forma, narraret, indueritque nova.

At ſubito removent ſubeuntia nubila cœlum,

Cæruleum: crebro fulmina vaga ruunt.-
Gaudia quæ nubes tua proh! Ruthenia pulſat?

Lucem doctoris nox operitque tui?
Pellibus arcuerat vix bis male frigora, pœnam

Koruxex vs patria cenſet abeſſe ſua.
Nec cœlum patitur, nec aquis ſibi proſpicit ilſis,

Nece ſatis affecto convenit iſte cibus.
Aeger in extremis jacet eheu! partibus orbis,

Et modo, quo fidat, unus amieus adelt.
Proh



gh 2 zuProh dolor! ante diem complet properantia fata,
Koerunekvs, invenem mors inopina rapit.

Non fẽtus ac vixit, patrio bene conſita campo,
Arbor opaca, virens, poma legenda dedit:

In terram translata novam, mutata colore,
Flacceſecit, moritur, ſine fronde perit.

Sic patriæ vretio conſtant oblivia magno,
Vitam diſerueiant, exſuperantque rogum.

Sie procul a patria, juvenis, ſua lumina claudit,
KoxnLNEKvs vita fungitur ante diem.

Ante diem, meritis ſed ſat maturus ævo,
Quo recti ſtudium præmia digna feret;

Quo vietas fidum comitem, quo virtus amicum
Inferet angelico, cœlituumque choro.

Inſeruit noſtris animis memoranda' per omne
Aevum, Te Tva iam, Candide, rara ſfides,

Munus conſpienuni, noſtri ſtudioſa voluntas,
Artibus ut proſint, collocas æger opes.

Regia haec virtus, ſunt hacc Tva regia dona,
Eximium virtus hic TvA condit opus.

Raros invenies ſimiles, Tv A munera multos,
Qui praeclara putent, invideantque TiBI.

Omnes nobis opes dando Tust plura dediſti,
Nomen inexlſtinctum, conſpicuumque decus.

Ante oculos noſtros veluti præſentis imago
Hæret, exſtinctum vivere fingit amor.

Vivis aeternum vives in pectore noſtro,
Officiumque levis ſentiet umbra pium.

Pratſidis eximii linguas artesque iuvandi,
Conſilium vivax ſit valeatque modo!

Annuat ut numen, ſuccurrat Principis, artes
Gratia defendens, nec celebranda ſatis:

Utque T vvn paribus meritis imitentur Amici,
Exemplum, dignus artibus adſit honos.

Quae ſi rata Deus jubeat, Rorrv Exne perennem
Fortunam, laudes poſteritatis habes.

D 4 Bey
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Herrn Profeſſor Kollners.

P. P.e Excellenz, der Herr Kammerherr Schuwalow, Curator
der Univerſitat zu Moskau, ſind ſehr vergnugt, uber den

von Eur Hochedelgebohrnen, gethanen Vorſchlag zweener ſo
geſchickten Candidaten, als des Herrn Reichels, und Herrn Koll—

ners. Und wie Sie dafur Dero verbindlichſte Dankſagung De
nenſelben abſtatten laſſen: ſo haben Sie befohlen, mit der heutk
gen Poſt zweyhundert Rubel zur Reiſe fur die beyden Herren zu
ubermachen; welches denn auch hiermit geſchieht: und iſt der
Wechſel an Herrn Profeſſor Heinſius geſtellet, an den ich auch ein
Formular uberſandt, nach welchem die beyden Herren ſich werden
zu reverſiren haben. Dieſemnach erſuche Eu. Hochedelgebohrne,
ſolches ſo bald moglich, denen Herren bekannt zu machen; damit
ſie die Reiſegelder von dem Herrn Prof. Heinſius empfangen,
und ſich nach Lubek begeben mogen: von wannen ſchon in der letz
ten Halfte des Aprils Schiffe hieher abjugehen pflegen. Sie
ſind beyde in allen Stucken einander gleich gemacht, und werden
dreyhundert Rubel zum jahrlichen Gehalte empfangen. Da Herr
M. Schmidt, welchen Herr Prof. Heinſius fur unſre Akademie,
zum Adjuncto bey dem geographiſchen Departement, vorgeſchla
gen, auch itzt ſeine Beſtallung erhatt, und vermuthlich nicht ſau
men wird, die Reiſe anzutreten: ſo iſt zu rathen, daß ſie alle drey
in einer Geſellſchaft reiſen. Das durch Herrn Prof. Heinſius
fur den Herrn Profeſſor Strube uberſandte Diploma habe dem
ſelben eingehandigt, und wird er ſich dafur ſelbſt gegen Eure
Hochedelgebohrnen bedanken. Allein wie ſoll ich mich von einem
Anliegen des Herrn Brigadiers Sumarokov entledigen? ee. Uebrigens
habe ich die Ehre mit der vollkommenſten Hochachtung zu ſeyn,

Eur. Hochedelgebohrnen

St. Petersburg
den 18. Febr. 1757.

gehorſamſt verbundenſter Diener

Muller.
P. S. Da Eu. Hochedelgebohrnen in Dero letztem Schreiben

des Herrn Etats-Rath von Goldbach Erwahnung gethan,
ſo habe ihm ſolches vorgezeiget, und er hat mir bey der Ge
legenheit ein Compliment an dieſelben zu machen aufgetragen.

P. PJ



g 85* 5 53P. P.9ſie glücklich preiſe ich meine Ahndung, die mich von jeher
von Eurer Hochedelgebohrnen dasjenige Gluck erwarten

hieß, deſſen ich itzo von Denenſelben wirklich theilhaftig gemachet
werde! Gewiß, eine Wohlthat, die ich von Dero Handen allein
zu empfangen, jederzeit gewunſchet habe; und die meiner ganzen
zeltlichen Wohlfahrt mit einem male einen ſo vortheilhaften
Schwung giebt, machet mich von Eu. Hochedelg. zum ewigen
Schuldner. Ja! diejenige Verehrung und Hochachtung, die ich
von Jugend auf gegen die Verdienſte Eu. M. geheget
habe, wird nunmehr, ſo lange ich lebe, mit den lebhafteſten
Trieben eines reinen Dankes gegen Dero Per on, und geneigte
Geſinnung gegen mich ins beſondre, in meinem herzen verbunden
ſeyn. Kurz, ich werde Eu. Hochedelgeb. allezeit als den Urheber
meines ganzen Gluckes anſehen; und dieſes zu meinen beſondern
Vorzugen rechnen, wenn ich mich deſſen gegen Jedermann ruh—

men kann.Die, (und was iſt gewiſſers, als daß es durch Dero Vermit
telung geſchehen?) erhohete Anzahl der Rubeln zum Reiſegelde und
jahrlichen Gehalte ubertrifft meine Wunſche weit; und meine
Hoffnung noch mehr, einen ſolchen Gehalt be irgend einer Be—
dienung in Sachſen zu erlangen. Darf ic es hier Eu. M.
ohne den geringſten Verdacht einer Schmauche ey ſagen: ſo haben
ſich Dieſelben, auch in dem Stucke, nicht als einen Gonner von
der gemeinen Art bewieſen, die ihren Schutzbedurftigen immer
mehr zu verſprechen pflegen, als ſie hernach leiſten konnen, oder
wollen. Alle Umſtande ſind hier weit vortheilhafter, als Eure
Hochedelgeb. dieſelben zuerſt angaben.

Was die von Denenſelben angeſetzte Zeit zur Reiſe betrifft:
ſo werde ich mich um dieſelbe dazu anſchicken. Jch wurde auch
Dero Befehl, unterdeſſen einmal nach Leipzig zu kommen, viels
leicht itzo gehorſamſt befolget haben, wofern mich nicht die itzigen
Unruben wegen der Werbung, uber der Sicherheit meiner Per—
ſon furchten hießen. So bald es aber etwas ſicherer und ruhi
ger werden wird; ſo bald werde ich auch hierinnen Dero Befeh
le nachkommen. Jch arbeite indeſſen an meinem Werkchen, um
ſo viel, als mir moglich, auf die Meſſe liefern zu konnen.

Das von Eurer M. mir aufgetragene Gedicht habe
ich, ſo gut, als es mir die Muſen an der Saale, die denen an der
Pleiſe gern den Vorzug einraumen, haben eingeben wollen, ver
fertiget; und es folget anbey. Das Urtheil Eur. Hochedelgeb.
welches mir allemal, es hat fur oder wider mich ſeyn mogen,
ſchatzbar geweſen, wird auch itzo dasjenige ſeyn, worauf ich es
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54 g g gankommen laſſe, ob dieſes Gedicht gedruckt, oder aber zu den
unnutzen Papteren ſoll verworfen werden.

Herr Profeſſor Poley, laßt ſich E. M. ſowohl, als Dero
Frau Gemahlinn, hiermit gehorſamſt empfehlen. Der Lock
wird nachſikommende Oſtermeſſe gewiß ans Licht treten.
Nur hat der Herr Profeſſor bey deſſen ganzlicher Ausfertt-
gung noch ein Bedenken; worinnen ihm Eu. Hochedelgeb. das
beſte Licht werden geben konnen. Er iſt willens, ſeine Ueberſe—
tzung Sr Konigl. Hoheit ünſerm Churprinzen zuzuſchreiben; und
ich habe ihm geſaget, daß er deswegen erſt bey Hofe um Erlaub
niß wurde muſſen anfragen laſſen. Wenigſtens weis ichs, daß
es bey denen dem Konige und Churprinzen zugeeigneten Banden
unſrer Schriften hat geſchehen muſſen. Er laßt ſich alſo bey
Eur. Magnificenz gehorſamſt erkundigen, ob dieſes unumgang-
lich nothwendig ſey; und wenn es ſo iſt, durch was fur Mittel
es am bequemſten geſchehen konne?

Jch empfehle mich der fernern Geneiatheit Eu. M. und ver

harre, nebſt einem unterthanigen Empfehle an Dero Frau Ge—
mahlinn, mit der vollkommenſten Ehrerbiethung c.

Weißenfels,
am 25 Lenzmonds 1757.

C. G. Kollner.

P. PNle hohe Gewogenheit Er. W iſt mir jederzeit ſo ſchatzbar
geweſen, daß ich dieſelbe allemal unter die beſon—

dern Vorzuge meines Gluckes gezahlet habe. Wie konnte /mir al
ſo eine Gelegenheit gleichgultig ſeyn, wobey ich Jhnen neue Be
weiſe meiner Ergebenheit darlegen kann? Eure Hochedelzzeb. tru—
gen mir vor einigen Wochen auf, die zwey Geſprache vom Cice—
rone relegato und revocato aus dem Lateiniſchen ins Deutſche zu
uberſetzen; und ich war mit der Ueberſetzung des erſten Geſpraches

berelts in Leipzig ſo glucklich, daß es Eu. Hochedelgeb. fur wur—
dig hielten, dem vierten Bande der Schriften unſrer Geſellſchaft
einverleibet zu werden. Jn eben der guten Hoffnung fur meine
unvollkommene Arbeit, nebme ich mir nun itzo die Freyheit, Jh—
nen die Ueberſetzung des noch ruckſtandigen zweyten Geſpraches
zu überſchicken.

Herr Prof. Poley, dem ich damals, nach meiner Zuruckkunfft
nach Weißenfels, die neue Ausgabe von der Sprachlehre Er.
Magmificenz zuzuſtellen die Ehre hatte, bezeigete eine ungemeine
Freude daruber. Er befahl mir auch, daß ich, dafern ich eher,

als



g* ge g 55als er, an Eu. Hochedelgeb. zu ſchreiben Gelegenheit haben ſoll—
te, Denenſelben in ſeinem Namen den verbindlichſten Dank dafur
abſtatten mochte. Wie ich aber glaube: ſo wird er ſich dieſer
Pflicht ſchon ſelbſt entlediget haben.

Die Ausarbeitung der ubernommenen deutſchen Phraſeolo—
gie wird mir ungleich ſchwerer, als ich erſt gedacht hatte. Jch
glaube aber doch, mit derſelben auf die beſtimmte Zeit zu Stan—
de zu kommen; und meine darauf gewandte Muhe wird mir ge
nugſam belohnet werden, wenn meine Arbeit der Einſicht Eur.
Hochedelgeb. auch nur einigermaßen genug thun, und Deroſelben

Beyfall erhalten wird.
Jch verharre, nachdem ich mich in die fernere Geneigtheit Eu.

Magnificenz gehorſamſt empfohlen, mit der vollkommenſten Er—

gebenheit 2c.
E. H. M.

Weißenfels,
am 18. des Lenzmonds 1757.

gehorſamſter Diener
L. S. Kollner.

P. P.Och wurde mich der mir von Er. Hochedelgeb. gegebenen Er
V laubniß, Denenſelben die Umſtande meiner Reiſe zu berich
ten, eher bedienet haben; wofern mich nicht die beſtandige Be
ſchleunigung derſelben hieran gehindert hatte c. Jch ſah mich
alſo genothiget, allein auf der Elbe nach Hamburg hinunter zu
fahren uc. c.

Tages darauf gieng ich nach Lubek; und hier war ich ſo
glucklich, gleich ein Schiff anzutreffen, welches nach St. Peters—
burg zu gehen ſegelfertig lag. Jch gieng alſo am 7ten des Wonne
monds unter Segel, und kam am 2aſten deſſelben glucklich zu
St. Petersburg an. Jch kaun ſagen, daß ich kaum zu Lande je
mals ſo geſund geweſen, als dieſe Zeit uber zu Waſſer. Wind
und Witterung waren ungemein gut und ſtille: nur der erſte war
uns einige Tage zuwider, welches eben unſere Ankunft zu St. Pe—
tersburg ſo lange verzogerte.
Den Herrn Hofrathe von Stahlinn habe ich gleich den folgenden

Tag, nachdem ich hier angelanaget, das mir von Er. Hochedelgeb.
mitgegebene Schreiben zugeſtellet; dem Herrn Prof. Muller aber in
Abweſenheit des Herrn Reichels einen mundlichen Empfehl von Er.
M. gebracht. Der letzte hat mich nicht nur dem Herrn
Brigadier Sumarokoff, ſondern auch Sr. Excellenz, dem Herrn
Praſidenten der moſtowiſchen Univerſitat vorgeſtellet.
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An dem Herrn Brigadier Sumarokoff habe ich nicht nur ei

nen großen Liebhaber der Gelehrſamkeit uberhaupt, ſondern auch
einen beſondern Kenner der Dichtkunſt, und ſelbſt einen großen
Dichter in allen Arten der Poeſie gefunden. Er hat bereits
durch ſelnen guten Geſchmack in theatraliſchen Sachen die ruſ
ſiſche Schaubuhne in eine ſolche Verfaſſung geſetzet, daß ſie den
Schaubuhnen anderer Volker von Europa wenig nachgeben wird.
Die Schauſpieler und Schauſplelerinnen ſind von ihm ſelbſt in
der theatraliſchen Ausrede und Stellung unterrichtet worden; und
in beyden Stucken ſind ſie itzo ſchon ſehr glucklich. Da er keine
einheimiſchen Schrifiſteller von der Schaubuhne zu Vorgangern
gehabt: ſo konnen Er. Magnif. leicht ermeſſen, daß er dieſes ohne
Kenntniß deſſen, was Englander, Frauzoſen, Jtaliener und Deut
ſche hiervon geſchrieben, nicht wurde haben bewerkſtelligen konnen.
Er ktennet und beſitzet alle dieſe Schriften, beſonders aber ſchatzet er
Er. Magnif. Dicht- und Redekunſt hoch; wie er denn uberhaupt
alle unſre beſten Schriftſteller der theoretiſchen und praktiſchen
Dichtkunſt kennet, und ſie von den ſchlechten zu unterſcheiden weis.
Als einen Hauptbeweis ſeines guten Geſchmackes kann ich dieſes
anfuhren, daß er den M. des Kl. fur das elendeſte Geſchmiere halt,
womit nur jemals Papier verderbet worden. Mit dieſer Verſiche-
rung laßt er ſich ſowohl Denenſelben als Dero Frau Gemahlinn
empfehlen.

1
Wenn ich von hier nach Moskau abgehen werde, kann ich Er.

1 Wagnif. noch nicht melden, weil man den Entſchluß hiervon bis auf
Herrn Reichels Ankunft allhier aufſchiebt. Sonſt gefallt es mir in
Petersburg ſebr wohl. Beygelegten Brief bitte ich Er. Magnif. an
meinen Vater beſtellen zu laſſen, der ich mich in Dero fernere Ge
neigtheit und Gonnerſchaft gehorſamſt empfehle, und nebſt
einem gehorſamſten Empfehle an Dero Fr. Gemahlinn, mit der voll
kommenſten Hochachtung verharre c.

St ſPetersburg,!
am zi des Wonnemonds u. St. gehorſamſter Diener

1757. Kollner.
P P.Giierdurch berichte ich Er. Hochedelgeb., daß nunmehro die Zeit

 meiner Walifahrt nach Moſcau ein Ende hat, und ich nebſt
Herrn Reicheln am 21 des Heumonds a. St. daſelbſt angekommen
bin Uuterweges hatte ich zwolf Tage lang wegen der Unbequem
lick keit unurs Fuhrwerkes, und wegen der vielen Balkenbrucken.
woruber Miofahren mußten, ſo viel Ungemach auszuſtehen, daß ich

mehr

ſ



g9 8 g1 57mehr als einmal wunſchete, daß doch die Oſtſee bis nach Moſcau
hatte gehen mogen. Jch kann ſagen, daß mir meine ganze Reiſe
uber nichts ſo ſauer angekommen, als der Weg von Gt. Peters—
burg bis Moſcau. Die Oſtſee iſt in Vergleichung mit demſelben ein

Jaradies.Jch und H. Reichel wohnen beyſammen in dem Kruſitzkyzarewit.
ſchiſchen Hauſe, welches von Jhro Majeſtaten in der Abſicht ge
miethet worden, daß alle Univerſitatsverwandten darinnen woh—
nen ſollen. Von der Einrichtung und den Umſtanden unſerer Uni—
verſitat kann ich Er. Hochedelgeb. noch nichts melden, weil ich
ſelbſt davon noch keine zuverlaßige Nachricht habe einziehen konnen.
Unſere gelehrten Arbeiten ſind auch noch nicht angegangen; indem
itzo die Hundstage ſind, die mit einer Feyer von vier Wochen hler

jumu Lande begangen werden.
Er. Hochedelgeb. ſehen alſo wobl, daß dieſer Brief mehr zum Be

weiſe meiner gehorſamſten Ergebenheit gegen Dieſelben, als dar—
um geſchrieben worden, daß ich Er. M. darinnen viel neues be—
richten kann. Die folgende Zeit wird mir vieleicht mehrern Stoff
an die Hand geben. Jtzo empfehle ich mich Dero fernern Geneigt-

heit, und verharre nebſt einem gehorſamſten Empfehle an Deroq

Frau Gemahlinn 2c.

Moſcau,
am 11 Aug. A. St. 1757.

gehorſamſter Diener
g. G. Kollner.

P. P(Vr. Hochedelgeb. hochgeehrteſte Zuſchrift iſt mir durch den
v Herrn Prof. Muller richtig eingehandiget worden. Jch be
daure nur, daß ich des Gluckes, dieſelbe zu entſiegeln, ſo ſpat theil
haftig geworden; indem ich ſehe, daß ſie bereits vom 2ten Jul.
neuen Stils unterſchrieben iſt.

Wenn anders meine letzten Briefe nicht durch einen ungluckli—

Ghen Zufall verloren gegangen: ſo werden Er. H. M. es nun
mehr auch ſchon wiſſen, daß ich nebſt Herrn Reicheln auch gluck—
lich in Moſcau angekommen bin. Wir wohnen zur Zeit noch im
mer beyſammen in einem Hauſe, wiewohl in getheilten Stuben.
Unſere oconomiſche Einrichtung hat ſich noch nicht auf den Leip
ziger-Fuß wollen ſetzen laſſen: und wir ſpeiſen noch itzo bey ei
nem Deutſchen, dem wir fur den Mittags- und Abendtiſch, nebſt
der Wohnung, jeder monathlich ſieben Rubel geben.

Mit unſerer Berufsarbeit ſind wir noch eine ziemliche Zeit
nach unſerer Ankunft in Moſcau verſchonet geblieben. Man woll
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58 9 g g;te uns anfanglich zum Gymnaſio weiſen: weil wir aber, unſerm
Reverſe und Contracte gemaß, nicht dem Gymnaſio, ſondern der
Univerſitat zu dienen, uns verbunden hatten; ſo giengen wir auch
hierinnen nicht im geringſten von den durren Worten ab. End—
lich gab man unſerm Verlangen nach; doch mit dem Bedinge,
daß, weil von den Studenten noch gar keiner ein Wort deutſch
kann, nur Herr Reichel den Unterricht in der deutſchen Gramma
tit bekam, ich aber indeſſen die allgemeine Geſchichte ubernehmen
mußte. Es iſt hier gewohnlich, daß die Vorleſungen zwo Stun
den nach einander dauren. Jch habe die Fruhſturden von acht
bis zehn Uhr, und Herr Reichel die Nachmittagsſtunden von vier
bis ſechs Uhr. Die Vorleſungen ſelbſt werden wochentlich vier
mal, namlich am Mondtage, Dienſtage, Donnerſtage und Frey
tage gehalten; und zwar nicht zu Hauſe, ſondern auf dem Uni
verſitatsgebaude, in den dazu beſtimmten Hörſalen. Man hat
alſo noch Zeit genug ubrig, die man ſeinen eigenen gelehrten
Bemuhungen widmen kann; wenn nur die Schatze der Ge—
lehrſamkeit bier nicht ſo gar ſelten und koſtbar waren. Fur
ein Buch, welches in Deutſchland vier bis ſechs Groſchen koſtet,
muß ich hier t auch i Rubel bezahlen. Wie glucklich iſt man
doch in Leipzig, da man fur ein geringes Geld ſo manches ſcho
ne Buch haben kann!

Um aber wieder auf die Univerſitat zu kommen; ſo glaube
ich, es wird Er. H. nach Dero mir genugſam bewußten Liebe zu
dem, was die Gelehrſamkeit angeht, nicht unangenehm ſeyn,
weun ich Denenſelben ſo viel, als mir von den Umſtanden der.
ſelben ſelbſt noch bekannt iſt, berichte. Die Univerſitat ſowobl,
als die beyden Gymnaſien, auſf deren einem lauter Edelleute,
auf dem andern aber lauter burgerliche ſtudieren, werden von
einem Directore perpetuo regieret. Es iſt derſelbe voritzo der
Herr Canzelleyrath Melißino, ein Herr, der nicht nur gut
deutſch ſpricht, ſondern auch ein großer Kenner und Liebhaber
der Gelehrſamkeit uberhaupt, und der Deutſchen ins beſondere
iſt. Man kann ſich von ſeiner Aufſicht uber die Univerſitat
viel Gutes verſprechen. Die Lehrer der Univerſtitat heißen Pro
feſſoren; diejenigen aber, ſo in beyden Gymnaſien Unterricht
geben, werden Magiſtri und Praceptoren genannt. Die Uni—
verſität ſelbſt hat noch nicht, ſo, wie die Deutſchen, vier Facul
taten. Zur Noth wurde man kaum das herausbringen kon
nen, was in Deutſchland die philoſophiſche Facultat heißt. Die
vornehmſten Lehrer der Univerſitat ſind: Herr Prof. Diltbey,
ein Oeſterreicher von Geburt, welcher das Jus naturs lieſt;
Herr Frommann, welcher in der Logik und Metaphyſik Unter
richt giebt; Herr Prof. Popovsky, ein Ruß, welcher die lateini
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z g g 59ſche Beredſamkeit und Wohlredenheit; und Herr Sranroſi,
welcher die Experimental-Naturlehre lehret. Ueber beyde
Gymnaſien hat ein Rector die Aufſicht, welcher itzo Herr M.
Matthias Schade heißtt. Die Gymnaſien ſelbſt ſind zwar in
Claſſen abgetheilet; ſie heißen aber nicht. wie bey uns, prima,
ſecunda, cet. ſondern werden die franzoſiſche, deutſche, lateini
ſche, geographiſche und hiſtoriſche Claſſe genennet. Die An
zahl der Studenten iſt itzo noch nicht ſtarker als dreyßig; die
Anzahl der Gymnaſiaſten aber ſoll ſich auf goo belaufen.

Man hat auüch hier ſchon eine gelehrte Geſellſchaft aufgerich
tet, deren Haupt und Vorſitzer vorerwabhnter Herr Director
von Melißino iſt. Die Mitglieder derſelben ſind die Lehrer
bey der Univerſitatund andern Gymnaſien. Die Verſammlungen
geſchehen wochentlich nur einmal, namlich Sonnubends Nach
mittags von drey bis fünf Uhr, und die erſte iſt am verwiche
nen aten Octobr. a. St. gehalten worden. Die Bemühungen
der Geſellſchaft betreffen nicht allein die ſchonen Wiſſenſchaf-
ten im theeretiſchen und praktiſchen Verſtande, ſondern auch
die phyſikaliſchen, oconomiſchen, politiſchen, hiſtoriſchen und
andere geleurte Wiſſenſchaften: nachdem ſich ein jedes Glied
der Geſellſchaft in dem oder jenem Felde der Wiſſenſchaften
mehr umgeſthen hat.

Der Buchervorrath der Univerſitat, iſt durch den gutigen
Vorſchub unſers preiswürdigen Herrn Curators, auch ſchon zu
einer ziemlichen Anzahl angewachſen, und Herr Reichel iſt be
ſtimmet, einen Realcatalogum daruber zu verfertigen; ſo wie
die Aufſicht uber die neuangelegte Druckerey, die lateiniſchen,
griechiſchen und deutſchen Sachen, die darinnen gedrucket wer
den, anbetreffend, mir aufgetragen worden.

So viel, und nicht mehr, kann ich Er Hochedelg. voritzo von
der Einrichtung unſerer. Univerſitat melden. Jch komme nun
mebr auf das, was Ee. M. mir in Dero Briefe nachzuholen
befohlen haben: was mir namlich bey meiner Seefahrt uber
die Oſtſee zu Geſichte gekommen. Gleich den erſten Tag nach
unſrer Ausfahrt bekamen wir rechter Hand Bornholm zu ſehen,
doch ſo, daß wir wenigſtens immer auf eine Meile davon ent
fernet blieben. Sechs oder ſieben Tage darauf ſahen wir zur
linken Hand, wiewohl ganz unten am Geſichtskreiſe, ſchwediſche
Ufer, auf denen man durch ein gutes Fernglas auch Thurmſpi—
tzen entdecken konute. Noch ein Paar Tage darauf ſahen wir
wieder zur rechten, die Stadt Reval mit ibren Ufern und Thurm
ſpitzen; und endlich den letzten Tag vor unſrer Ankunft in Cron
ſtadt, wieder zur rechten, ſehr hohe und ſcharfe Ufer, dir kaum
eine Viertelſtunde weit von uns lagen, und welche, wie man

uns



60 g6 g s85uns ſagte, ſchon zu Jngermannland gehareeen. Jn Cronſtadt
ſelbſt trafen wir den Sonntag, an welchem wir daſelbſt anka—

men, die prachtige rußiſche Flotte ſegelfertig an; wie ſie denn
quch acht Tage darauf wirklich ausgelaufen iſt. Von Schiffen
iſt uns, ein Paar hollandiſche und englandiſche ausgenommen,
nichts begegnet.

Jch verharre, unter einem geborſamſten Empfeble an Dero
Frau Gemablinn, mit der vollkommenſten Hochachtung ic.

Moſcau,
am 17 des Weinmonds

1757. geſorſamſter DienerC. G. Kollner.
uuiut

P. P.Hech hatte einer Zuſchrift von Er. Hochedelgeb. deſto begieri
Vger entgegen geſehen, weil ich bereits zu Anfange dieſes Jah
res von Hrn. Prof. Mullern aus Petersburg die Nachricht erhal
ten, daß Dieſelben die Ehre gehabt, dem Konige in Preußen nicht
nur zu dreyenmalen aufzuwarten, ſondern auch von den Handen
des Koniges ein Gedicht zum Zeichen ſeiner Gnade zu empfabhen.
Wie vergnugt mußte mir es alſo ſeyn, daß ich, wenige Zeit darauf
hiervon auch von Er. M. eigenhandig verſichert ward! Die Verſe
ſind ſchon, und ſowohl ihres Verfaſſers, als ihres Gegenſtandes
wurdig. Wie glucklich kann ſich ein Gelehrter ſchatzen, von Deſſen
Verdienſten ein ſolcher Monarch der Welt ein eigenhändiges Zeug
niß vor Augen leget; der die Feder eben ſo glucklich, als den Degen
fuhret, und ſo weiſe als tapfer iſt! Gewiß, das 1757ſte Jahr wird in
dem Leben Er. M. eine der ſchonſten Stellen ausmachen. Selbſt
zu einer Zeit, da es wegen der betrubten Umſtande für Leipzig, nicht
einmal ſchten, als ob Er. Hochedelgeb. Gelegenheit haben wurden,
Dero vorigen Ruhm, wie ſouſt, nur zu erweitern, muß demſelben
von einer andern Seite ein ganz neuer Glanz zuwachſen, den alle
Umſtande der Zeit und des Verfaſſers merkwurdig machen.

Von mir kann ich Er. Hocbedelgeb. berichten, daß ich noch ge
ſund, und zur Zeit mit meinen Umſtanden immer noch ſehr wohl zu
frieden bin. Jch muß es unter die beſondern Wohlthaten des
Schickſals rechnen, daß ich niemals ſo geſund geweſen bin, und daß
mir nirgends die Zeit ſo kurz geworden, als in Rußland. Ein Jahr
iſt beynahe ſchon vorbey, und es iſt ſchneller verfloſſen, als ich mir
jemals eingebildet hatte. Jn meinen ordentlichen Lectionen uber
die allgemeine Geſchichte fahre ich noch immer fort. Jch habe
dabey die freyeriſche Einleitung in die Univerſalhiſtorie zum
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kein Deutſch konnen, dieſe Grundſatze eben ſowohl, als meinen
Vortrag ſelbſt abfaſſen muß. Zur Erleichterung meiner Arbeit
kommt mir allerdings die hieſige Univerſitatsbibliothek zu ſtat
ten, worinnen bereits ein anſebnlicher Vorrath von hiſtoriſchen
Buchern in allen Theilen der Geſchichte vorhanden iſt; welchen
aber auch noch taglich mit den koſtbarſten und ſeltenſten Werken
zu vermehren. Se. Excellenz der Herr Curator unſerer Univer—
ſitat, keine KRoſten ſparen. Von unſern Studenten muß ich ge—
ſteben, daß ich die fahigſten Kopfe unter ihnen gefunden; und
da mit dieſer Wohlthat der Natur bey ihnen auch ein amſiger
und unermudeter Fleiß vergeſellſchaftet iſt: ſo machen ſie bey
dem Beſitze zwoer einem Gelehrten ſo nothigen Eigenſchaften,
die beſte Hoffnung von ſich.

Außer meinen ordeutlichen Beſchafftigungen, wozu mich mein
Beruf verbindet, uberſetze ich itzo auch noch, auf Verlangen bes
Herrn Hauptmanns von Melißino, des La-Motte Jnes von
Caſtro. Es iſt dieſer Herr Hauptmann ein Bruder unſers Hrn.
Directors, ein guter Freund des Herrn Brigadier Sumaro
koffs, ein großer Liebhaber der Dichtkunſt, und beſonders der
tragiſchen. Und dieſe Liebhaberey machet, daß er die Aufſicht
uber die deutſcheSchauſpieler-Geſellſchaft zu St. Petersburg
uber ſich genommen; zu deren Gebrauche auch Jnes von Caitro,
weil  ſie im franzoſiſchen den Beyfall Jhrer Majeſiat gefunden,
ins Drutſche ſoll berſetzet werden.

Unter den Bemuhungen, womit ſich der Prinz Rantemir, um
die Ausbreitung der Gelehrſamkeit unter ſeinen Landsleuten ver—
dient gemachet hat, finde ich eine, die er mit Er. Hochedelgeb.
gemein hat. Es iſt dieſes eine rußiſche Ueberſetzung der fonte—
nelliſchen Geſprache von mehr als einer Welt. Man hat mich
verſichert, daß Fontenelle von ſeiner muntern und einnehmenden
Art zu denken und ſich auszudrucken, in der rußiſchen Ueber—
ſetzung eben ſo wenig, als in der deutſchen verloren. Das
Exemplar, welches ich geſehen, war im 1740ſten Jabre bey der
petersburgiſchen Akademie in ato ſehr prachtig gedrucket; und
der damaligen Kaiſerinm Anna Jwanowna zugeeignet: wie—
wohl auf dem Citel ſelbſt auch ausdrücklich ſtund, daß das
Werk ſchon 1730, und alſo mit dem Deutſchen faſt in einem
Jahre, ware uberſetzet worden.

Unter den neueſten poetiſchen Erſcheinungen hier in Rußland
ſind die merkwürdigſten, des Herrn Raths und Prof. Lumanoſi
foffs in Petersburg Ode, auf die Geburt unſerer jungen Groß
furſtinn; und eine Ueberſetzung des popiſchen Verſuches vom
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rußiſchen Verſen drucken laßt.

Da ch weis, daß Ee. M. ein kiebhaber ſind, zu wiſſen, wie
aroß in jeder Stadt jahrlich die Anzahl der Gebobrnen und
Verſtorbenen ſey: ſo habe ich deswegen von Moſcau und St.
Petersbearg folgendes Geburts-Trauungs- und Todtenver-
zeichniß vom 1755ſten Jahre beyfugen wollen; die von den
folgenden Jahren, will ebenfalls aufzutreiben, mir Muhe geben.

1755 Gebohren  Getrauet Geſtorben
J

Kuab iMagh Tum, Maus lWeibs! Sumlein  lein manr Ehe 2Ehel perſ. dperſ. ma
Moſeau 1c6bo28504 19106 .2282614118550166a9 1589

Stpeterb. 336232071 6569 36201 18 tof3593l1867 c5a6ò

Beweiſt nicht auch dieſes Verzeichniß, daß wir die Welt von
einer audern Seite haben kennen lernen, als wir ſie bisher
kaunnten, da wir nur die Dreßdner und Leipziger Neuenjahrszet—
tel geleſen hatten?

um von dem hieſigen Winter noch ein Wort zu reden! ſo muß
ich geſtehen, daß ich denſelben nicht ſo gar greißgrimmig, als man
ſch immer in Deutſchland einbildet, gefunden, wenn ich den zo und
gi Janner a. Stils ausnehme: an welchen Tagen freylich eine ſo
entjetzliche Kalte war, als ich in Deutſchland noch nie empfunden.
Ueberhaupt thut man dieſem Theile von Rußland, den ich itzo be
wohne, das großte Unrecht, wenn man vorgiebt; als ſtarre es in ei
nem ewigen Eiſe. Es hat vielmehr!in Abſicht auf gewiſſe Fruchte
ſolche Vorzuge vor andern Landern, die von der Mildigkeit der Him
melsgegend genugſam zeugen.

Am verwichenen 24 Nov. vorigen Jahres hat auch unſer Herr
Jaſtor Sonnenſchmidt ſeine Feder niedergeleget, und iſt nach einer
ſebr langwierigen Krankheit, ein Burger in der Republik der Geiſter
geworden. Weilich vermuthen konnte, daß Er. M. an der Quit—
tung uber die uberſchickten Kirchengelder gelegen ware: ſo habe ich
ſie nach Sonnenſchmidts Tode von P. Beckern ausgewirket, und ſie
iſt in bepgelegtem Briefe enthalten. Jch bitte wegen der Lange mei
nes Briefes um Verzeihung, und verharre mit der volllommenſten
Hochachtung

Er. H. WM.
Moskau,

am J gn 1758. gehorſamſter Diener
Kollner.

P. P.
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P. P.Eſin kaltes Fieber, welches mich am verwichenen Fruhjahre befal

—len, und mir durch ſeine langwierige Dauer um ſo viel beſchwer
licher geworden, je weniger ich bisher gewohnt geweſen bin, krank
zu ſeyn, hat mich an meiner Schuldigkeit verhindert, E.H geehrteſte
Zuſchrift gleich damals, als ich dieſelbe empfieng, zu beantworten.

Fur die mir in der Vorrede zu Dero Beobachtungen bezeigte Eh
re ſowohl, als fur das mir davon uberſchickte Exemplar und andere
Sachen, ſage ich E. H. den allerverbindlichſten Dank. Jch bedau
re nichts mehr, als daß ich damals, wegen Kurze der Zeit, nicht mehr
dazu habe beytragen konnen. Doch da dieſelben mit der Zeit einen
zweyten Theil davon verſprochen haben: ſo werde ich die dort ſchon
im Voraus erhaltenen Lobſprüche durch einen vieleicht etwas gro
ßern Beytrag zu verdienen ſuchen. Jch habe wirklich bereits den An
fang dazu gemachet; werde aber, um der Abſicht eines ſynonymi
ſchen Worterbuchs noch naber zu kommen, mich bloß auf die Be
ſtimmung der Bedeutung gleich viel zu ſeyn ſcheinender Worter ein
ſchranken. Außerdem gehe ich noch mit einem andern Vorhaben um.
Es betrifft daſſelbe eine ausfuhrlichere Abhandlung von dem ver
ſchiedenen Gebrauche, und der dabher entſtehrnden verſchiedenen
Bedeutung der deutſchen Partikeln. Da Turſelin dergleichen im La
teiniſchen nicht ohne Beyfall geſchrieben: ſo glaube ich auch, daßt
man einem ſolchen Verſuche im Deutſchen nicht allen Nutzen werde
abſprechen konnen; zumal, da es gewiß iſt, daß auf die Kenntniß
von dem rechten Gebrauche dieſer kleinen Redetheilehen auch bey
uns viel ankommt, wenn man richtig und ſchon ſchreiben will. Jch
werde dabey zur Beſtatigung meiner Satze allemal Schriftſteller
aus unſern beſten deutſchen Verfaſſern anfubren; wie es auch Tur
ſelin gemachet hat.

Mit der Jnes von Caſtro bin ich fertig. Jchwerde ſie aber, um ge
wiſſer Umſtande willen, ſo lange in der Handſchrift verwahren, bis
ich entweder ſelbſt wieder nach Deutſchland kommen werde, oder
aber Gelegenheit habe, E. M. noch eher damit aufzuwarten.

Die Vorſchlage, welche mir Er. H. gethan haben, mir bey der
philoſ. Facultat zu Leipjiig das Magiſterdiplom zu verſchaffen, muß
ich als gewiſſe Zeugniſſe von der Liebe und Furſorge, welche Er.
W. auch noch in der weiteſten Entfernung fur mich begen, hoch
ſchatzen, und, nebſt Deroſelben andern Verdienſten um mich, ewig
verebren. Gewiß! es ſoll mir allemal nichts erfreulicher ſepn, als
das Andenken, auch dieſen Grad der Ehre, noch vermittelſt E. M.
erlanget zu haben.

Das Abſterben meines ſel. Vaters war mir ſchon vorher, ſowobl
durch ben Hrn. Hofr. Springsfeld, als durch Hrn. Prof. Poleyen,
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berichtet worden. Ungeachtet ich aber auf des Hrn. Hofraths Brief,
der eigentiich meines ſel. Vaters Verlaſſenſchaft angieng, bereits im
Oſtermonde wieher geantwortet habe: ſo habe ich doch von demſel
ven keine fernereZuſchrift, wie ich gleichwohl vermuthele, erhalten.
Jch befürchte demnach, daß mein Brief wohl mag verlohren gegan
gen ſeyn: und meine Furcht wird beynahe gegrundet, weil auch Hr.
Feuereiſen, in deſſen Brief obiger eingeſchloſſen war, weder antwor
tet, noch mir die verlangten Bucher ſchicket. Ee. M. konnten mir alſo
die großte Gewogenheit erweiſen, wennSie ſich durch Dero Bei
dienten in der Lankiſchen Buchhandlung erkundigen ließen, ob Herr
F.aertiſen meinen Brief wirklich bekommen habe, oder nicht? Hat er
ihn bekommen, und die Bucher noch nicht geſchicket: ſo mag ich die
ſelben nun auch nicht haben; indem nunmehro die Zeit meines Da
ſeyns in Moſcau faſt halb verfloſſen iſt, und ich, wenn keine andern
Umſtande es hindern, nach verfloſſener Zeit meines Contracts, wie
der nach Leipzig zuruck gehen werde.

Neſeio, qua natale ſolum dulcedine cunctos
Ducit, immemores non ſinit eſſe ſui. Ovid.

Jch verharte, nach einem unterthanigen Empfehle an Dero Fr.
Gemahlinn, mit der volllommenſten Hochachtung,

Eurer H. M.
Moſcau,

am ia4 des Herbſtmonds gehorſamſter Diener

1758. Kollner.
Nachſcbrift.

Bey nochmaliger Durchleſung dieſer bereits abgedruckten Bo
gen, wird man gewahr, daß einer von den wichtigſten Arbeiten des
Wohlſel. Hrn. Kollners ganz vergeſſen worden. Es iſt ſolche die Ue
berſetzung des dritten Theils der ſo beliebten als grundl. Predigten
des vormaligen beruhmten franzoſ. Predigers allhier, Hrn. PeterCe
ſtens, geweſen. Ein andres geſchicktes Mitglied unfrer Geſellſchaft,
numl. Hr. M.Schulz, hatte bie erſten bryden Bande ausgefertiget:
da aber ſelbiger mit dem Ende des zweyten, an einer abzehrenden
Krankheit die Welt verlaſſen hatte; trat glucklicher Weiſe Hr. Koll
ner an ſeine Stelle, und lieferte mit allgemeinem Beyfalle den zten
Band, der in Schonermarks Verlage 1756 die Preſſe verließ.

Sonſt iſt an der 4bſten S. derFehler eingeſchlichen, daß der To
destag des Wohlſel. auf das 1763ſte Jahr geſetzet worden, da et
boch im 75qſten geſtorben. Jmgleichen iſt an der zoſten. der da

ſelbſt falſchlich angegebene 3 1ſte des Wintermondes in

Wonnemond zu verandern.
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